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Sozialdemokratiſches Organ

Anreizung en Staatsſtreich.

Seitdem die Sozialdemokratie bei den Nachwahlen
ſo glänzende Erfolge zu regiſtrieren hat, will das Ge

ſchrei nach Ausnahmemaßregeln, nach Zuchthausgeſetzen, nach
Rechtsraub und nach Staatsſtreich nicht mehr verſtummen.

Beſonders wuchtig hat man die Krawalle von Moabit
gegen die Partei auszuſpielen verſucht, aber ſchon jetzt zeigt
ſich, daß das ganze Kartenhaus erbärmlich zuſammenbricht.
Das geniert die Schreier nach Gewaltmitteln gegen die Ar
beiterbewegung nicht, wie das dreiſte Fordern von neuen
Zuchthausmaßregeln durch den Junkerführer Hehdebrand
dieſer Tage im Reichstage bewies.

Die Sozialdemokratie muß dieſe Beſtrebungen ſorgfältig
verfolgen und den breiteſten Volksmaſſen immer wieder auf
zeigen, damit die Arbeiterklaſſe weiß, was die herrſchenden
Klaſſen tun werden, wenn ſie ihre Gewaltherrſchaft bedroht
fühlen. Die Arbeiter werden beizeiten zu rüſten haben.

Aber nicht nur für Ausnahmegeſetze wird fortgeſetzt gehetzt,
nein, eine beſondere Spezialität bildet auch die verſuchte
„Fortbildung des gemeinen Rechts“ im Sinne von
Unterdrückungsmaßregeln gegen die Arbeiterbewegung. Jn
jedes neue Geſetz ſoll ein Tropfen ſolchen Giftes geträufelt
werden. Die junkerliche Kreuzzeitung, die neben Knuten-
Oertels Deutſcher Tageszeitung das Ohr der Schnapsblock
regierung beſitzt, kommandiert in dieſer Richtung mit ſcharfer
Stimme. Sie bringt in einem Wutartikel gleichſam den
Rahmen für das Programm, das ſich die „Staatserhaltenden“
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegeben haben, und
deſſen Erfüllung ſie von der Regierung kategoriſch heiſche

licher erläutert. Nicht eine Wiederholung des Sozialiſten
geſetzes verlangen die Konſervativen, eines Geſetzes, das die
„Scheidung der Staatsbürger in zwei Klaſſen“ allzu ſinnfällig
machte, nein, dasſelbe Ziel ſoll weniger plump durch Fortbil-
dung des gemeinen Rechts erreicht werden. Dabei ſind nach
der Kreuzzeitung folgende zwei Geſichtspunkte nebeneinander
zu beachten:

Einmal kann die Staatsverwaltung nicht dulden, daß die
Maſſen des Volkes immer mehr mit Mißachtung und Haß
gegen die bewährten ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Grund-
lagen unſeres öffentlichen Lebens erfüllt werden. Das muß
verhindert werden, damit nicht ſchließlich durch die rohe Ge-
walt mißleiteter Maſſen an dieſen Grundlagen gerüttelt
wird; ſolchem Treiben muß aber auch deshalb entgegen
getreten werden, weil die große Mehrheit des Volkes einen
Anſpruch darauf hat, in ihren ernſteſten und heiligſten
Empfindungen nicht täglich aufs neue verletzt zu werden.
Auf der anderen Seite iſt es die höchſte Zeit, daß großen
Teilen unſerer Bevölkerung die Freiheit geſichert wird, im
religiöſen, politiſchen, geſellſchaftlichen und beſonders auch im
wirtſchaftlichen Leben ihren eigenen Anſchauungen zu folgen
und nach ihrer eigenen Auffaſſung innerhalb von Recht und
Geſetz zu leben. Dieſe Freiheit iſt durch die ſozialdemokra-
tiſche Partei aufs äußerſte gefährdet, zum großen Teil ver-

nichtet. nDie Kreuzzeitung verlangt dann ein ſchärferes Auftreten
gegen die Beamten, die ſich einer, wenn auch nur theoretiſchen
Hinneigung zur Sozialdemokratie“ ſchuldig gemacht haben.
Der Beamte, ſo wird ausgeführt, der dem Könige den Eid ge
leiſtet habe, ſei verpflichtet, ſich unter allen Umſtänden gegen
die Sozialdemokratie zu wenden, und verletze dieſen Eid auch
dann, wenn er bei einer Stichwahl, bei der die Sogialdemo
kratie in Frage ſteht, ſich der Stimme enthält. Mit
einem gar nicht zu verkennenden Hinweis auf den badiſchen
Miniſter v. Bodmann wird betont, daß es ſehr verwirrend
wirken könne, wenn vom Miniſterſeſſel Töne einer akademi-
ſchen Würdigung der Sozialdemokratie erklingen.

Lebhaft bedauern die Konſervativen nach der Darſtellung
der Kreuzzeitung, daß eine Abſchwächung des Majeſtätsbeleidi-
gungsparagraphen eingetreten ſei. Wenn die Konſerbatiben
dieſer Abſchwächung zugeſtimmt hätten, ſo geſchah dies, weil
ſie glaubten, einem Wunſche des Kaiſers Rechnung tragen zu
ſollen. Der ſozialdemokratiſche und radikale Teil des deut-
ſchen Volkes habe ſich aber des Vertrauens „nicht würdig“ ge-
zeigt, das ihm hier bewieſen (7) wurde. Er habe ſich auch als
unfähig erwieſen, ohne den nötigen gefet chen Zwang die gebührende Rückſicht auf die auswärtigen W rhältniſſe des Deut

ſchen Reiches zu nehmen; es gehe nicht an, daß man auswär
tige Monarchen ohne weiteres „verhöhnen und beſchimpfen
laſſe.

Die Juſtiz iſt der Kreuzzeitung noch nicht
energiſch genug, ſie ſagt, es gehe nicht an, daß bei An
klagen einfach „die Polizei in den Anklagezuſtand“ verſetzt
wird. Es dürfe weiter nicht ruhig geſtattet werden, daß die
heranwachſende männliche Jugend gegen den Militärdienſt mit
Haß und Verbitterung erfüllt werde. Viel ſei nach Anſicht
der Kreuzzeitung gewonnen, wenn die Gerichte die heutigen
Strafgeſetze „energiſcher“ anwenden. Heute ſcheue ſich
auch die Behörde vor dem Wutgeheul, das die fozialdemokra-
tiſche Partei und ihre radikalen Helfershelfer in der Preſſe,
in Proteſtverſammlungen und im Parlament zu erheben

leg n. 3e Jnnlerorgan ſagt dann, daß alle dieſe Hinweiſe die
Anregung für die Legierung geben, daß aber die Regierung die
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Die Auswahl des rechten Zeitpunkts iſt von der Fertig
ſtellung der nicht leichten Vorarbeiten, nicht minder von dem
rechten politiſchen Takt abhängig. Aber einmal in nicht zu
ferner Zeit muß der Weg gefunden und auch gegen einen
widerſtrebenden Reichstag bis zu Ende gegangen werden.

Einen widerſtrebenden Reichstag kann man auflöſen,
um auf Grund der gegebenen geſetzlichen Beſtimmungen einen
neuen zu wählen. Glaubt die Kreuzzeitung bei allgemeinen
Wahlen nach der Auflöſung eine Mehrheit für Ausnahme-
geſetze finden zu können? Wenn nicht, auf welche Weiſe ſoll
denn dann der Weg gegen einen „widerſtrebenden“ Reichs
tag zu Ende gegangen werden? Kommt dann der Leutnant
mit 10 Mann? Oder wird das Wahlrecht verſchlechtert?
Jedenfalls das zweite, zu welchem Vorgehen der ganze Ar-
tikel eine offene Aufreizung bildet.

So lange die Regierung nicht mit Taten in dieſer Richtung
aufwarten kann, hetzen die Scharfmacher die Juſti z zu noch
ſchärferen Urteilen gegen die Arbeiter auf. Dieſer Tage
ſchon regiſtrierten wir die Loſung der Arbeitgeberzeitung:
„Die Juſtiz iſt viel zu zaghaft!“ Jetzt wiederholt
die Staatsbürgerzeitung dieſelbe Aufforderung. Die reak-
tionären Herrſchaften ſind ſchier verzweifelt, daß ihnen ihr
geträumtes „fettes Moabit“ zu Waſſer wird. Da heißt es in
einem Leitartikel, überſchrieben: „Soll Moabit zu einem Er-
folge der Sozialdemokratie werden

Wenn wir die löbliche Gepflogenheit der Preſſe, in einen
ſchwebenden Prozeß nicht einzugreifen, auch nicht durch-
brechen wollen, ſo ſcheint uns die Verhandlungsmethode,
wie ſie in Moabit geübt wird, doch ſo bedenklich, daß
wir nicht ſchweigen können.

Es iſt feſtzuſtellen (1) en Angriff von ſeiten mehr
oder weniger organiſierker Arbreiterrotten un
nur auf die Arbeitswilligen der Kohlenfirma Kupfer u. Ko.,
ſondern insgeſamt auf die die Ordnung ſchützende Macht,
das iſt für die ſtädtiſche Verwaltung die Schutzmannſchaft,
nach beſtimmten Regeln erfolgt iſt.

Wenn der Moabiter Prozeß nicht zu einer, man verzeihe
die Härte des Ausdrucks, vollendeten Affenkomödie werden
ſoll, dann möge die Staatsanwaltſchaft dafür
ſorgen, daß Urſache und Wirkung nicht in böswilliger
Weiſe verdreht werden. Der Anklageſatz muß
heißen: Da die ſozialdemokratiſchen Terrorismus Aus-
übenden, die Störer und Zertrümmerer, gegen die Staats-
gewalt ſich erhoben haben, müſſen die als ſchuldig Ver-
hafteten für die unter ihrer verantwortlichen Leitung ge
ſchehenen Taten auch haften. Aber nicht: Da die Schutz
mannſchaft die Maſſe provoziert hat, ſind die Verhafteten
Opfer der polizeilichen Provokation und deshalb unſchuldig.
Allerdings wäre es verkehrt, in Abrede zu ſtellen, daß die
Hauptſchuldigen nicht gefaßt worden ſind. Für die Ver-
hafteten aber gilt der Satz: Mitgefangen, mitge-
hangen! Wenn die Haupträdelsführer nicht gefaßt und
nicht verurteilt werden können, dann müſſen die Mitbe-
teiligten, ſoweit man ihrer habhaft werden konnte,
dafür büßen. Gewiß, das iſt hart. Aber ließe man den
Moabiter Angeklagten ihre Schuld durch die Finger rinnen
und fie geduldig laufen, ſo wäre damit der dumme Kläger

die Anklagebehörde und Herr von Jagow als „Schuldige“
verurteilt. Der erſte Herr Staatsanwalt Steinbrecht wird
zweckmäßigerweiſe darauf zu ſehen haben, daß den der
Sozialdemokratie ſehr naheſtehenden jüdiſchen Rechts-
anwälten Roſenfeld, Liebknecht, Cohn nicht zu viel
Spielraum gewährt wird. Es darf den Verteidi-
gern nicht gelingen, auf Grund der vorliegenden Tat-
beſtände der Sozialdemokratie die Moabiter Blutſchuld ab-
zuwaſchen.

Auf gut deutſch geſagt, heißt das alſo Brutale
Rechtsbeugung, Verurteilung Unſchuldiger,
Knebelung der Berteidigungl Das ſind die
„nationalen“ Mittel, um den Schwindel von einer „Revolu-
tion“ in Moabit aufrechtzuerhalten.

Die Arbeiterklaſſe ſieht an dieſen Beiſpielen, was ihrer auf
dem Wege des Klaſſenkampfes harrt.

„Kurpfuſchereſ.“
Die Regierung hat ſich als Jnſtrument der rückſichtslos

egoiſtiſchen Zunftbeſtrebungen der Aerzte benutzen laſſen und
dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorgelegt, der neben der
berechtigten Einſchränkung des wirklichen Kurpfuſcher-
tums auch den ehrlichen Naturheilkundigen an den Kragen
will. Alles, was nicht den Stempel der Zunft Lekommen hat,
ſoll in Zukunft in der Kurierfreiheit beſchränkt werden.

Die naturgemäße Lebens- und Heilweiſe iſt in den letzten
Jahrzehnten in immer weitere Kreiſe der Bevölkerung ge-
drungen. Unzählige Naturheilvereine, insbeſondere die im
Deutſchen Bunde der Vereine für naturgemäße Lebens- und
Heilweiſe (Naturheilkunde E. V. vereinigten, ſowie die Ueber-
füllung der von Naturärzten geleiteten Heilanſtalten legen
hierfür ein beredtes Zeugnis ab.

Das Mißtrauen gegenüber der ärztlichen ſtarr-medikamen-
töſen Heilweiſe iſt in ſtetem Wachstum begriffen. Jn vielen
Fällen gibt man dem Naturarzt den Vorzug vor einem appro-
bierten Aerzte. Es ſteht alſo, ſoweit das Naturheilverfahren
in Frage kommt, der durch die 88 209, 147 Abſ. 3 der Gewe Le

ordnung (indirekt) gewährleiſtete Grundſatz der Heilfreiheit in

engſtem Zuſammenhange mit der Freiheit des einzelnen, ge
gebenenfalls ſich eine Heilmethode zu wählen, zu welcher er
Vertrauen hat, einerlei wer ſie ihm darbietet. Eine Beſchrän-
kung der Heilfreiheit trifft alſo nicht nur den Naturarzt,
ſondern enthält gleichzeitig eine Bevormundung aller der
jenigen, die in der Naturheilweiſe ihr Heil erblicken.

Während die bisherigen Beſchränkungen weſentlich darin
beſtanden, daß die Geburtshilfe durch weibliche Perſonen nur
approbierten Hebammen zuſtand, daß das Kurieren im Um-
herziehen verboten war, ſowie in der Jmpfbeſchränkung des
8 8 des Jmpfgeſetzes, und dem landesgeſetzlichen Heilverbote
an Apotheker enthält der „gewiſſe Mißſtände“ im Heilbetriebe
zum Gegenſtand habende neue Geſetzentwurf eine Reihe be
deutſamer Einſchränkungen der Heilfreiheit.

Soweit der Entwurf bei gewiſſen Krankheiten, (außer ge
meingefährlichen Krankheiten, auch Geſchlechtsleiden und
Krebs) ein Monopol der Aerzte ſchafft, würde durch
das Zuſtandekommen des Geſetzes ein Zuſtand geſchaffen, der
nicht von Dauer ſein kann. Denn es wird wohl niemandem
einfallen, wenn es ſich um ſein eigenſtes Wohl und Wehe
handelt, einer Heilweiſe zu entraten, von der er nach ſeiner
Ueberzeugung und Erfahrung Gefundung zu erwarten hat.
Die endliche Folge würde Wiederaufhebung einer derartigen
„radikalen“ Vorſchrift ſein. Wenn bei der Behandlung der
in Rede ſtehenden Krankheiten durch nichtapprobierte Aerzte
Uebelſtände hervorgetreten ſind, ſo rechtfertigen ſolche keines-
wegs eine derartige allgemeine, auch das Naturheilverfahren
inſoweit beſeitigende Vorſchrift.

Die weiteren Beſtimmungen, die den Heilkundigen einer
weitgehenden behördlichen Aufſicht unterſtellen, enthalten

wegen ihrer Allgemeinheit einen ungerechtfertigten Eingräffin die Gewerbef reihe dir weiterent Sinne).
Man ſoll die Aufſicht auf Perſonen beſchränken, welche durch
ihr Verhalten gezeigt haben, daß fie einer ſolchen bedürftig
ſind, aber das genügt den Aerzten nicht, die durch die Be
hörden und ihre Schikanierungen alle Naturheilkundigen tref-
fen wollen.

Einen weiteren Eingriff in die Gewerbefreiheit bilden end
lich die Beſtimmungen über die Erweiterung der Vorſchriften
über das Geheimmittelunweſen. Sie ſollen nicht nur, wie bis-
her für Arzneimittel gelten, ſondern auch für Gegenſtände
und Verfahren, welche zur Verhütung, Linderung oder Heilung
von Krankheiten, Leiden oder Körperſchäden dienen ſollen.
So berechtigt das ſcheint, ſo gefährlich kann es gehandhabt
werden. Es iſt in das Ermeſſen des Bundesrats geſtellt, ob
der Verkehr mit jenen Artikeln zu unterſagen oder nur ein
zuſchränten ſei, und in welcher Weiſe dies geſchehen ſoll. Bei
dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt ſoll eine Kommiſſion gebil-
det werden, welche dem Bundesrate beratend zur Seite ſtehen
ſoll. Bei dem bezeichneten Amte ſoll den Beteiligten Gelegen
heit geboten werden, ihre Jntereſſen zu vertreten. Dieſe Be
ſtimmungen ſind ſehr dehnbar und iſt es nicht ausgeſchloſſen,
daß zwiſchen dem Geſundheitsamt und dem Bundesrate näch-
ſtens darüber debattiert wird, ob der Verkauf z. B. der Juſt
ſchen Reformbutter zugelaſſen oder verboten werden ſolle.

Uebrigens verſtößt der Entwurf gegen den Artikel 20 der
Preuß. Verfaſſung: „Die Wiſſenſchaft undihre Lehre
iſt frei“, denn auch die zünftleriſchen Aerzte können nicht
beſtreiten, daß die Naturheilkunde auf ſtreng wiſſenſchaftlicher
Baſis aufgebaut und von Hunderten von wiſſenſchaftlich appro
bierien Aerzten ſeit Jahren praktiziert wird. Nur weil die
ſtarren Medizin-Zünftler auf den Univerſitäten und bei der
Regierung die Macht haben, deshalb ſind noch keine Lehr
ſtühle für Naturheilkunde errichtet. Aber auf die Dauer iſt
auch dieſe Reform nicht zu verhindern ſie wird kommenl

Am Mittwoch begann der Reichstag mit der Beratung des
Geſetzentwurfes. An der Tatſache, daß die Vorlage in ihrer
jetzigen Geſtalt den fatalen Stempel ärztlicher Zünftlerei
trägt, ändern auch nichts die Ableugnungen des Staatsſekre-
tärs Delbrück und des Geheimrats Jonquieres. Jm Gegen-
teil: der Fanatismus, mit dem der nationalliberale Arzt Dr.
Arning (der immerhin über das Geſundbeten Zutreffendes
ſagt) für ſeine „bedrohten“ Standesgenoſſen eintrat, ver
ſchärfte den Eindruck. Genoſſe Zietſch bekämpfte vortrefflich
und nachdrücklich das Hauptübel der Vorlage, die vermehrte
Privilegierung der Aerztezunft, während die Kritik des Fort
ſchrittlers Müller-Meiningen mehr nur die juriſtiſche Formu
lierung betraf. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird ſich
bemühen, den Entwurf in der Kommiſſion ungefährlich für
die Naturheilkunde zu geſtalten

v

Umfang der „Kurpfuſcherei“ in Preußen.
Den amtlichen Bericht über Das Geſundheitsweſen des

Preußiſchen Staates zufolge hat ſich die Zahl der nichtappro
bierten Heilgehilfen trotz der 1802 eingeführten Vorſchrift
ihrer Eintragung in die Liſte der Kreisärzte ſtändig vermehrt.
Jm letzten Jahre gab es in Preußen 7066 Nichtapprobierte,
und zwar waren dies in 34 Regierungsbezirken 7066 Nicht
approbierte, darunter 2640 Zahntechniker, 1200 Maſſeure und
Maſſeuſen, 478 kleine Chirurgietreibende und 2478 „Kur-
pfuſcher“ im engeren Sinne, nämlich 284 Magnetopathen, 892
Homäopathen und 554 Naturheilkundige. Natürlich iſt es falſch,
alle dieſe Leute, beſonders die Naturheilkundigen, wie die amit-
liche Statiſtik dies tut, unter dem Begriff Kurpfuſcher zu
ſammenzufaſſen. Es gibt unter ihnen neben wirklich ſchäd-
lichen Elementen, die durch falſche Ratſchläge und dadurch, daß
ſie die Kranken abhalten, rechtzeitig einen Arzt aufzuſuchen,
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unfägkiches Unheil anſtiften, auch tüchtige getdlſſentafte Men
ſchen, die den Kranken wertvolle Belehrungen geben und ſie
mit den natürlichſten Mitteln wirklich heilen. Das Verhält
nis der nichtapprobierten zu den approbierten Aerzten iſt in
den einzelnen Regierungsbezirken ſehr verſchieden. Jm ganzen
Staate kommen auf je 100 Aerzte 36,3 Heilgehilfen. Berlin
verhält ſich genau wie dieſer Durchſchnitt. Dagegen kommen
im Regierungsbegzirk Liegnitz je 84,95, in Poſen 78,5, in Gum-
binnen 77,8, in Frankfurt 78,9 und auf der anderen Seite in
Düſſeldorf nur 16,5, in Stettin 18,6, in Königsberg 11,3 und
im Regierungsbezirk Marienwerder gar nur 9,4 Heilgehilfen
auf je 100 Aerzte.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 1. Dezember 1910.

Das Wertzuwachsſteuergeſetz hintertrieben?
Aus Berlin wird depeſchiert: Geſtern fand im Reichstag

eine mehrſtündige Beſprechung zwiſchen dem Staatsſekretär
„Wermuth und Unterſtaatsſekretär Kuhn einerſeits und einer
Anzahl Parlamentarier andererſeits über die Möglichkeit
eines Erſatzes der geplanten Reichswertzuwachsſteuer durch
weitere Erhöhung des Umſatzſtempels bei Grundſtücksüber-
tragungen ſtatt. Wie verlautet, ſoll Staatsſekretär Wermuth
ge neigt ſein, auf die Reichswertzuwachsſteuer zu ver
gichten, wenn ihm auf anderem Wege die zu benötigenden
Summen zur Verfügung geſtellt werden.

Es iſt möglich, daß die Treibereien der Junker und Haus-
beſitzer bei der Regierung bereits Erfolg erzielt haben. Die
Oeffentlichkeit wird bald genug wieder erfahren, wer in
Preußen Deutſchland herrſcht.

Zum Kampfe gegen die Fleiſchnot.
Jm Nürnberger Viehhof ſind die erſten Transporte von

Schlachtvieh aus Frankreich eingetroffen. Die Preiſe ſind
ſofort umeinigePfen nigeproPfund geſunken.
Eine durchgreifende Wirkung iſt aber von dieſer Einzelmaß-
nahme nicht zu erwarten, es müſſen allgemeine Erleichterungen
der Einfuhr eintreten. Jm Stadtmagiſtrat Nürnberg ſtellte
daher Genoſſe Treu den Antrag, das bayriſche Miniſterium zu
erſuchen, daß es ſofort im Bundesrat ſeinen ganzen Einfluß
aufbiete, damit auch die Einfuhr aus Holland und Dänemark
freigegeben und erleichtert wird. Ferner ſoll die Regierung
nachdrücklich auf Aufhebung des S 2 Abſ. 1 des Fleiſchbeſchau-
geſetzes dringen, der Viehſtücke in geſchlachtetem Zuſtande nur
im natürlichen Zuſammenhang mit den inneren Organen zur
Einfuhr zuläßt. Der Magiſtrat nahm den Antrag einſtimmig
an mit dem Zuſatz, daß bei künftig abzuſchließenden Handels-
rerträgen auch auf die Nahrungsmittelverſorgung Rückſicht ge
nommen wird.

Für Mitte Dezember hat die weimariſche Regierung eine
Konferenz über die Fleiſchnot einberufen, an der auch Vertreter
der Städte teilnehmen ſollen. Allzu hohe Erwartungen kann
man allerdings an die weimariſche Regierung in dieſer Frage
nicht ſtellen, denn bisher hat ſie in allen Fragen ängſtlich ver-
mieden, es mit den Großagrariern, von denen es im ganzen
Lande etwas über 12 Dutzend gibt, zu verderben.

Nationalliberale Selbſtverdammung.
In ſeinen ſchon erwähnten Politiſchen Lebenserinnerungen

kommt der frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete
Kulemann auch auf die Verhältniſſe in der konſervativen
Partei zu ſprechen zu der Zeit, als ſich die junkeroppoſitionelle
Richtung v. Hammerſteins und die gouvernementale Richtung
v. Helldorfs ſchroff gegenüberſtanden. Dazu bemerkt er:

Man mag die konſervativen Grundanſchauungen noch ſo
ſehr als mittelalterlich-reaktionär verurteilen, man mag
noch ſo entſchieden der Anſicht ſein, daß ſich hinter der Ver-
teidigung der Autorität bewußt oder unbewußt das Streben
verbirgt, die eigene bevorzugte Stellung im Staate und in
der Geſellſchaft aufrecht zu erhalten, man wird trotzdem vor
Männern, die ihre eigene Ueberzeugung mit Nachdruck ver-
treten, mehr Achtung haben als vor Perſonen, die lediglich
das tun, was andere für gut halten, und die umfallen, ſo-
bald in den höheren Regionen der Wind eine andere Richtung
einſchlägt. Das war auch damals die überwiegende Auffaſſung
in der nationalliberalen Partei. Gewiß, man betrachtete
das Kartell mit den Konſervativen als ſtaatsrettende Tat

und mußte deshalb Herrn v. Helldorf als Freund, gen gegen die beſtehende Alereverſökgüng Und für das Verſtche
Herrn v. Hammerſtein, der es bekämpft hatte, als Gegner
anſehen, aber das hinderte nicht, daß man vor dem letzteren
eine größere Achtung hatte.

Die Achtung vor dem Kreuzzeitungsritter v. Hammetrſtein
hat ſich ſpäter als unbegründet erwieſen, aber das tut hier
nichts zur Sache. Die Empfindung, die in der Kartellzeit in
der nationalliberalen Partei verbreitet war, war darum nicht
unberechtigt. Wie oft hat ſich dieſe nämliche Empfindung bei
Sozialdemokraten in dem Ausruf entladen, ein handfeſter
brutaler Junker ſei doch immer noch ein ganz anderer Kerl als
ſo ein waſchlappiger Nationalliberaler! Mit ſeinem Urteil
über die Richtung v. Helldorf trifft Herr Kulemann die
eigene liberale Partei, und will er das nicht wahr haben,
nun, dann leſe er Baſſermanns Rede vom ketzten
Sonnabend.

Deutſches Reſch.
Gegen die Schiffahrtsabgaben. Bürgermeiſterei und

Stadtverordnete in Mainz haben einſtimmig einen ſozial-
demokratiſchen Antrag angenommen, der ſich gegen die
Erhebung von Schiffahrtsabgaben richtet.

Von der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wurden
in die Kommiſſion zur Beratung der Schiffahrtsabgaben die
Genoſſen David, Frank, Stolle und Metzger, in die Kommiſ-
ſion für das Kurpfuſchergeſetz die Genoſſen Keil, Stadthagen,
Stücklen und Zietſch delegiert.

Das perſönliche Regiment dankt. Der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung wird aus Berlin mitgeteilt, daß dem Kaiſer
über den Verlauf der Jntervpellation, die ſeine Reden betraf,
ausführlich Bericht erſtattet worden ſei, dagegen ſei es völlig
unwahr, daß Wilhelm II. ſelbſt das Konzept ausgearbeitet habe
ſür die Antwort, die der Reichskanzler dem Reichstage gab.
Wilhelm habe lediglich vorher mit Bethmänn Hollweg über die
zu erteilende Antwort geſprochen, um damit den allgemeinen
Rahmen der Beantwortung feſt zulegen. Jnzwiſchen habe
der befriedigte Herrſcher dem Reichskanzler für ſeine Aus-
führungen gedankt.

Wilhelm II. und der Alkohol. Die Rede des Kaiſers in
Mürwick, in der er bekanntlich den Secekadetten Enthaltſamkeit
empfahl, hat offenbar den ſchnapsbrennenden Agrariern nicht
gerade angenhm in die Ohren geklungen. Sie, die durch den
ſozialdemokratiſchen Branntweinboykott ſchwer geſchädigt ſind,
fürchten offenbar noch weitere Schädigungen, wenn die Wünſche
des Kaiſers auf dieſem Gebiet die nötige Beachtung finden.
Die Poſt iſt nun in der Lage, unter der Rubrik Hof und Ge
ſellſchaft mitteilen zu können, daß die hier und da entſtandene
Vorſtellung, als ob der Kaiſer die Angehörigen des deutſchen
Heeres und der deutſchen Marine zu Abſtinenten machen wolle,
völlig irrig ſei. Der Kaiſer iſt nur gegen „das Uebermaß“ im
Trinken, insbeſondere gegen den Trinkzwang. Was iſt aber
Uebermaß? Es gibt keinen Menſchen auf der ganzen Welt,
der zugeben würde, er trinke im Uebermaß. Ueberall iſt man
„mäßig“ und Wilhelm II. will es wohl auch bei dieſer
„Mäßigkeit“ bewenden laſſen.

Der Nachfolger des Oberſcharfmachers. Zum Nachfolger
des Generalſekretärs Dr. Bueck, der am 1. Januar aus der
Leitung des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller aus
ſcheidet, iſt ſein ſeitheriger Stellvertreter, Regierungsrat Dr.
Schweighofer, auserſehen. Dieſer Herr war noch im Früh-
jahr dieſes Jahres als Rat bei der Regierung in Breslau tätig,
ift aber nach bekannten Muſtern von den Schaufmachern aus-
gekauft worden. Sie ſichern ſich ſchon die Zuſammenhänge mit
den Regierungsſtellen.

Dänemark.
Die Altersverſorgung der Arbeiter,

die jetzt ungefähr 10 Millionen Kronen (über 11 Mill. Mk.) im
Jahre erfordert, wovon Staat und Gemeinden je die Hälfte
aufbringen, iſt den beſitzenden Klaſſen, namentlich den Guts-
beſitzern und Großbauern, ſchon lange ein Dorn im Auge. Daß
die Proletarier, ohne Beiträge gezahlt zu haben, auf ihre alten
Tage aus allgemeinen Steuermitteln eine Unterſtützung er-
halten, die ſie vor der Armenpflege bewahrt und ihnen ſo ihre
Staats- und Gemeindebürgerrechte bis an ihr Lebensende er
hält, ſcheint den Leuten, die genug zu leben haben, als ſchreiende
Ungerechtigkeit. Darum trachtet man jetzt, anſtatt jener Ver
ſorgung eine Alters- und Jnvalidenverſicherung ein
zuführen. So ſprach man auf der kürzlich in Aarhus abge
haltenen Jahresverſammlung der KHirchſpielratsver-
eine, in denen die Agrarier die erſte Geige ſpielen, ſcharf

ſtem. Jm ſelben Sinne äußerte ſich dort der jetzige
Miniſter des Jnnern, Jenſen-Sönderup, der Vor-
ſitzende der 1903 eingeſetzten Jnvaliditätskommiſſion. Er ver-
langte eine obligatoriſche Volksverſicherung, zu
der alle vom 18. Lebensjahr Beiträge leiſten ſollten. Man muß
alſo auf Verſuche zur Abſchaffung der Altersverſorgung gefaßt
ſein. Unſere Genoſſen werden ſelbſtverſtändlich dafür ſorgen,
daß dieſes Stück Sozialgeſetzgebung nicht verſchwindet, ſondern
vielmehr verbeſſert wird. Dabei werden ſie jedoch für eine
Jnvalidenverſicherung, als notwendige Ergänzung
der Altersverforgung, zu haben ſein.

Finnland.
Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft.

Die ruſſiſche Regierung hat dieſer Tage die Vorlagen des
Miniſterrates zur finniſchen Geſetzgebung, deren Prüfung von
dem finniſchen Landtag als verfaſſungswidrig verworfen wurde,
in der Duma eingebracht. Die Begründung dieſer Vorlagen,
die die „Gleichſtellung“ der ruſſiſchen Bürger mit den finniſchen
und die „Regelung“ der Militärfrage anſtreben, gibt höchſt
intereſſante Aufſchlüſſe über die Abſichten und Befürchtungen
der Regierung hinſichtlich Finnlands. So heißt es in der
erſten Vorlage, daß die Regierung Maßnahmen ergreifen
müſſe, damit das „Gleichſtelkungsgeſetz“ (das bekanntlich das
Eindringen der korrupten ruſſiſchen Beamtenſchaft in Finn
land erleichtern ſoll) nicht auf dem Papier bleibe. „Die Stim
mung der Gemüter in Finnland iſt nicht derart, daß man an
eine ungehinderte Verwirklichung dieſes Geſetzes glauben darf.
Nicht nur die Linksparteien, auch die ruhigeren Kreiſe der
finniſchen Bevölkerung ſind jetzt in Erregung geraten.
Alles weiſt darauf hin, daß das neue Geſetz nicht nur auf den
Widerſtand von Pribvatperſonen, ſondern auch auf den der ge-
richtlichen, adminiſtrativen und kommunalen Behörden Finn-
lands ſtoßen wird.“ Um dem vorzubeugen, verlangt die Vor-
lage, daß alle derartige Verſtöße der Kompetenz der finniſchen
Geſetze entzogen und dem ruſſiſchen Strafgeſetz und den ruſſi
ſchen Gerichten unterſtellt werden. Auf dieſem Wege hofft die
Petersburger Regierung den paſſiven Widerſtand der Finn-
länder zu brechen.

Von höchſtem Jntereſſe iſt auch die Begründung der zweiten
Vorlage, die die Ableiſtung der Militärpflicht der Finnländer
durch eine von der finniſchen Staatskaſſe zu zahlende ſpezielle
Wehrſteuer vorſieht. Prinzipiell ſei die perſönliche Ableiſtung
der Militärpflicht als wünſchenswert anerkannt worden, es
ſei aber unzweckmäßig, ein dem ruſſiſchen Staatsweſen
ſo feindliches Element“, wie die Finnländer der ruſſiſchen Armee
einzuverleiben. Die Zahlung der Wehrſteuer durch die fin-
niſche Staatskaſſe ſei darum gewählt worden, weil ſie „auch
bei der Weigerung der finn ländiſchen Land-
tage, dieſer Maßregel zuzuſtimmen, die vorgeſehenen finan-
ziellen Reſultate dieſes Geſetzes ſichere.“ Alles in allem ge
winnt man aus den Vorlagen den Eindruck, daß die ruſſiſche
Regierung mit dem ernſteſten Widerſtande des vergewaltigten
finniſchen Volkes rechnet, aber auch vor den räuberiſchſten
Geſetzesüberſchreitungen nicht zurückſchreckt, um Finnland zu
erobern.

Portugal.
Meuternde Kolonialtruppen.

Jn Macao, dem portugieſiſchen Kolonialbeſi an der
chineſiſchen Küſte iſt es zu einer Meuterei der Land und Fuß
trup gekommen. Die Meuterer marſchierten vor das Haus
des Gouverneurs, forderten Erhöhung des Soldes, Vertrei-
bung der Nonnen und Unterdrückung der Zeitung Vida
Nova. Um Unruhen zu vermeiden, wurden die beiden letz
ten Forderungen bewilligt, die Offiziere ſind außerſtande, die
Leute in Schach zu halten. Leben und Eigentum der Bewoh-
ner ſollen gefährdet ſein.

Türkei.
Die Regierung und das jungtürkiſche Komitee

liegen ſich gegenſeitig wieder einmal in den Haaren, und die
Beziehungen zwiſchen dem Komitee und dem Miniſterium
ſollen augenblicklich ſehr geſpannt ſein, was auch in den par-
lamentariſchen Debatten der letzten Tage zu bemerken iſt. Die
Jungtürken ſind nämlich ſehr unzufrieden mit der Außen-
politik des Kabinetts, das erſt unter dem Druck der Jung-
türken ſich zu einer Verſtärkung der türkiſchen Streitkräfte an
der ruſſiſchen Grenze herbeigelaſſen hat. Es wird alſo in
nächſter Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Kabinetts
kriſe erfolgen. Dieſe Meinung hat übrigens auch der Tanin
vor einigen Tagen als „Volkswunſch“ feſtgeſtellt.

(Nachdr. verb.83 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Der Staatsanwalt wiederholte nun kurz und wie eine ſelbſt
verſtändliche Sache, daß der Mord in den erſten Morgenſtunden
des Montags verübt worden ſein müſſe. Auch hierin waren
die Sachverſtändigen im einig. Der Zuſtand der
Leiche, die am Dienstag gefunden wurde, ſprach nach allen
Regeln der Wiſſenſchaft dafür, daß ungefähr 24 Stunden ſeit
dem Eintritt des Todes verſtrichen waren. Und die Sachver
ſtändigen hätten einſtimmig und mit unbedingter Sicherheit
die Erklärung abgegeben, Zerpen habe dieſe Zertrümmerung
ſeines Schädels nicht eine Minute überleben können. Alſo
habe der unglückliche Mann nicht bis zum Morgen im Todes-
kampfe gelegen, alſo ſei der Mord erſt am Montag ausgeführt
worden.

Der Staatsanwalt begreife, daß die Verteidigung ver-
zweifelte Anſtrengungen mache, ihre Behauptung von einem
Mord am Sonntag abend glaubhaft zu machen. Dagegen
ſpreche ab r nicht allein der Tatbeſtand, ſondern auch jede
pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit. An jenem herrlichen Sonntag
ſei auch das Gemüt des roheſten Menſchen milderen oder doch
heiteren Gefühlen zugänglicher geweſen, und gerade in jener
Gegend des prächtigen Parkes habe es zur Stunde, die die
Verteidigung für das Verbrechen ſich ausgeſucht habe, von
Menſchen gewimmelt. Der klaſſiſche Zeuge des Herrn Ver-
teidigers ſpreche gegen ſeine Annahme.

„Ja wyohl, meine Herren Geſchworenen, ich will gerne glau-
ben, daß zu der bezeichneten Stunde in der Nähe des Tatortes
Reſerveoffigiere und andere unſchuldige Menſchen mit ihren
Freundtinnen luſtwandelten und ſich den Gefühlen eines Früh-
lingstages hingaben, ich will gern glauben, daß Wagen hin-
und herfuhren, Reiter den Weg kreuzten, unſere Kremſer
daherraſſelten, überfüllt mit fröhlichen Berlinern, die den Duft
des Woddes in ihre durſtigen Lungen einſogen, und ich will es
nicht nur glauben, ich will es beweiſen. Jener Dr. borgel-
ſpieler, der eine kurze Zeit unter ſo entehrendem Veroachte
litt, hat es uns beiläufig geſagt, daß er gerade in dieſer

Stunde noch mehrere Mark machte. Meine Herren
Geſchworenen, es muß recht lebhaft zugegangen ſein am Tat-
orte, zu der Stunde des Herrn Verteidigers. Und ein nichts-

'würdiger Mörder, der um des Raubes willen ſeinem Opfer
auflauert, ſucht ſich allerdings dazu nicht einen Promenaden-
weg aus zur Stunde des vollen Marktes, wie die Griechen

ſagten. Jn den Morgenſtunden, da weit und breit kein Zeuge

der ruchloſen Tat mehr wach war als vielleicht ein früher Sing
vogel, den wir nicht zum Sprechen bringen können, damals
iſt die Tat geſchehen, und Twardkti war der Mörder.“

Der Siaalsanwalt ging nun das Vorleben des Angeklagten
durch und ſchilderte ihn als einen rohen, gewiſſenloſen und
verſchwenderiſchen Menſchen. Das Leumundszeugnis ſeiner
Heimatsbehörde ſage nichts Schlechtes, aber auch nichts Gutes
über ihn aus, das Leumundszeugnis ſeines Pfarrers ſei äußerſt
ungünſtig. Mit erhobener Stimme wies der Staatsanwalt
auf die Vorſtrafen des Angeklagten hin. Sein Benehmen bei
der Verhaftung und während der langen Unterſuchungshaftſei typiſch fur die ſchwerſten Verbrecher. Erſt das Srbleichen

mit allen Zeichen der Todesangſt, und dann hartnäckiges Leug-
nen. Twardti jei geradezu als klaſſiſches Beiſpiel eines z
nenden Verbrechers anzuſehen. Sein Alivibeweis ſei voll-
ſtändig mißlungen. Twardki habe zuerſt lügenhaft angegeben,
er habe die ganze Nacht ruhig in ſeinem Bette verbracht, in
ſeiner Behauſung, in einer der Höhlen, in die man nur hinein-
zuſchauen brauche, um zu ahnen, daß jedes Laſter ſich aus
ihnen herauswage in das nächtliche Dunkel des Waldes. Als
dann die Verteidigung die Legende von dem Mord am Nach-
mittag aufbrachte, da habe Twardki plötzlich ſeine Strategie
geändert, und den Alibibeweis bloß für die Nachmittagsſtun-

Das wolle der Staatsanwalt dem Angeklagten

ſeinen Genoſſen in der Erdhöhle gefehlt habe.
Nach einer iurzen Erholungspauſe fuhr der Staatsanwalt

lebhafter in ſeiner Beweisführung fort.
Er habe alle dieſe Dinge berührt, um der Verteidigung ihr

Waſſer abzugraben. Aber auf dem grünen Tiſche liege ein
Beweisſtück, das ganz für ſich allein laut zum Himmel ſchreie:
Twardki iſt der Mörder. Mit jener Dummheit, die gerade
für die raffinierteſten Verbrecher bezeichnend ſei, habe der
Mörder ſich durch die geraubte goldene Uhr ſelbſt verraten. Der
Staat anwalt wies das ſchlechte Gewiſſen Twardkis in allem
nach, was den Beſitz der goldenen Uhr betraf. Die Stimme
des Volks, wie das gewiegte Urteil des gelehrten Juriſten
werde den Beſitzer der Beute für den Verbrecher erklären. Und
Twardki habe ſich auch hier in ein Netz von Lügen verſtrickt.
Zuerſt hat er die Uhr auf der Straße gefunden, ganz allein
irgendwo. Dann ſuchte er ſich zum Fundort eine Straße bei
Friedenau, dieſem idylliſchen wackern Ort aus. Dann ſoll es
wieder ein Ackerfeld geweſen ſein.

„Und als er das Schwert des Henkers über ſeinem Haupte

blitzen ſah, da kam er mit der letzten Ausflucht jedes Mörders,
mit dem großen Unbekannten, der die goldene Uhr gefunden
und ihm geſchenkt haben ſollte. Der Verteidigung iſt es aus-
nahmsweiſe gelungen, dieſen großen Unbekannten zu ent-
decken. Die Arbeiterin Martha Neubrodt, die Sie alle geſehen
und gehört haben, iſt der z e Unbekannte. Sie ſoll die Uhr
gefunden und dem Angeklagten geſchenkt, ſie ſoll ſich nachher
noch mit ihm ſtundenlang herumgetrieben haben. Sie nimmt
die Strafe wegen Feldunterſchlagung und vielleicht noch eine
andere Anklage auf ſich, um dem Angeklagten den Alibibeweis
für die Morgenſtunden zu liefern. Das nimmt mich nicht
wunder, denn Martha Neubrodt iſt die Geliebte des Ange-
klagten, nach ihrem eigenen ſchamloſen Geſtändnis. Meine
Herren Geſchworenen, ich wiederhole Jhnen, daß ich an dem

Glauben des Herrn Verteidigers nicht zweifle, auch in
ieſem Punkte nicht, denn der 9 Verteidiger iſt dem hohen

Gerichtshofe ſeit Jahren hekannt als eine Zierde ſeines Stan
des. Aber der Herr Verteidiger iſt, verzeihen Sie mir die in
dieſen Räumen vielleicht ſeltſam klingende Bezeichnung, er iſt
ein Jdealiſt.“

Marianne blickte nach van Tenius, und ſah wie die Ader
auf ſeiner Stirn ſchwoll. Jhr waren Tränen in die Augen
getreten. Die Sache ſeines Polen ſchien ihr verloren, aber es
wurde ihr ſo warm ums Herz, weil ſelbſt ſein Gegner achtungs
voll von ihm ſprechen mußte. Auch die Stiftstante wandte
ſich um und nickte der Nichte freundlich zu.

„Dein Mann hat es auch immer geſagt.“
Der ZStaatsanwalt fuhr fort:
„Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß Martha Neubrodt

bisher ein unbeſcholtenes Leben Feuyre hat. Das Leumunds-
S der Polizeibehörden iſt vortrefflich. Aber meine Herren

eſchworenen, ich muß Sie ſchonungslos hineinblicken laſſen
in die Abgründe eines armen Frauenherzens, das durch die
ſchamloſe Liebe zu einem Mörder raſch und ohne Halten auf
die abſchüſſige Bahn geraten iſt, auf der wir Martha Neubrodt
erblicken. Man hat es unſerer Kriminalpolizei verdacht, daß ſie
dieſes Mädchen ſo lange nicht finden konnte, trotzdem der Spitz
name, die Kohlengöre, in den Erdhöhlen bekannt war. Sie
wiſſen jetzt, daß ſie zu Hauſe einen anderen Spitznamen führt,
den ſie ihrem VDelicbten und ſeinen Genoſſen verſchwieg. Es
fällt mir ſchwer, in dieſen ernſten Räumen die volkstümlichen
Laute zu wiederholen. Aber die Logik der Tatſachen zwingt
r dazu. Die rüdige Bolle von Friedenau, ſo wusde dieſes
verführte Weſen von ihren Bekannten in Friedenau geheißen,
und unter dieſem Namen kennt ſie, wie Sie gehört haben, der
Nachtwächter und der zuſtändige Gendarm, unter dieſen Namen
kennt ſie jeder.

Fortſetzung folgt.
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Die jungtürkiſche Kammerpartei beendete die
über die Stellungnahme zur Politik der Regen
Grundlage des Expoſes des Großweſirs. Die Debatte war
ſehr erregt; die Tätigkeit mehrerer Miniſter wurde vielfach
bekämpft. Die Partei iſt übereingekommen, ihre Beſchlüſſe ge
heim zu halten. Nach ſicherem Vernehmen beſchloß die Partei
vorläufig dem Kabinett weder Vertrauen noch Mißtrauen zu
volieren und zum Expoſe des Großweſirs in der Kammer
nicht zu ſprechen. Nach der Kritik der Oppoſition wird die
en ren es Stellungnahme zum Kabinett be
ließen. Der Großweſir wird ſein Expoſe S iJ ſ xpoſe am Sonnabend in

Die ſozialiſtiſche Bewegung
gewinnt auch in der Türkei immer mehr an Boden. Damit
nehmen natürlich auch die Verfolgungen zu, denen die Sozia
liſten ausgeſetzt ſind. Armeniſche und bulgariſche
Sozialiſten brachten in der Kammer eine Jnterpellation
um Aufklärung über die Verfolgung der Sozia-
liſten in Saloniki und Konſtantinopel ein. Aus dieſer Tat-
ſache ſchließt man, daß ſich die türkiſchen, armeniſchen und bul-

gariſchen ſozialpolitiſchen Abgeordneten im türkiſchen Parla-
ment in Kürze zu einer ſozialiſtiſchen Fraktion ver
einigen werden.

Aus der Partei.
Munition für die kommenden Reichstagswahlen.

Einen bemerkenswerten Beſchluß hat der Geſamtvorſtand des
Sozialdemokratiſchen Vereins Hagen-Schwelm gefaßt.
Um für den kommenden außergewöhnlich ſcharfen Wahlkampf
in finanzieller Beziehung gerüſtet zu ſein, werden zur Anſamm-
lung eines Reichstagswahlfonds ab 1. Januar 1911
Extramarken zu 20 und 50 Pfennig ausge-
geben, über deren Abſatz in jedem Quartal eine bezirksweiſe
Aufſtellung erfolgt.

Gehet hin und tuet desgleichen!

Am Parteitag der ſchweizer Sozialdemokratte,
ver am 26. und 27. November in Baſel tagte, nahmen
295 Delegierte, darunter 169 der Parteimitgliedſchaften und
Arbeiterunionen, 113 der Grütlivereinsſektionen, 4 National-
räte, 10 Mitglieder der Geſchäftsleitung teil. Hauptgegenſtand
der Beratung war die Neuorganiſation der Partei im
Sinne größerer Einheitlichkeit ſtatt der noch beſtehenden
Souveränität der Kantons und Ortsorganiſationen, wozu An
träge von Bern und Zürich vorlagen. Auf. Antrag des Partei
komitees (Bern), den Grimm begründete, wurde die Aus-
arbeitung eines neuen Statuts einer Kommiſſion von 29
Vorſ. Dr. Studer-Winterthur) Mitgliedern übertragen
Ein Antrag Dr. Adler auf Einſetzung einer Kommiſſion zur
ſofortigen Einigungsverhandlung mit dem Grütliverein
wurde mit kleiner Mehrheit abgelehnt.
Ueber Partei und Gewerkſchaften referierte

Grimm. Die von ihm und die von Zürich vorgelegten Reſo-
lutionen wurden einer Redaktionskommiſſion (Vorſ. O. Lan g)
überwieſen. Auf Antrag Zürichs wurden Beſchlüſſe
gefaßt betr. Mitgliederſtatiſtik, Wahlhandbuch, literariſche
Zeitungsbeilage, Parteiſchule; Referate über Parteitaktik und
Frauenſtimmrecht auf dem nächſten Parteitag. Behufs
Schaffung eines Vereins Arbeiterpreſſe fand eine
Beſprechung ſtatt. Eine Kommiſſion wurde eingeſetzt, um die
Statuten auszuarbeiten und die Verſicherungsfrage zu prüfen.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtlicher Arbeiterverrat.

Der Bergarbeiterſtreik auf Zeche Lukas bei Dortmund gibt
den „Chriſtlichen“ wieder einmal willkommenen Anlaß zu ihrer
genugſam bekannten Arbeiterverräterei. Jn der Verſammlung
der Streikenden am Mittwoch wurde der Judasſtreich des
chriſtlichen Gewerkvereins bekannt. Der Gewerkvereins
beamte Hüskes gab namens des Zentralvorſtandes der
Chriſtlichen folgende Erklärung ab:

„Zum Streik auf Zeche Lukas erklärt der Zentralvorſtand
des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands
folgendes:

1. Die Belegſchaftsmitglieder, welche dem Gewerkverein
angehören, haben ſich den Beſtimmungen des Statuts und
des Streikreglements entſprechend zu verhalten. Selbige be
ſtimmen, daß die ſtatutariſche Streikunterſtützung nur den
Mitgliedern gezahlt werden kann, welche mit Genehmigung
des Zentralvorſtandes in den Streik eintreten.

2. Der Zentralvorſtand gibt zu dem Streik auf Zeche
Lukas keine Genehmigung, weil die Belegſchaft unter
Diſziplinbruch in den Streik eingetreten iſt.

8, Wir fordern die Sinzelmitglieder des Gewerkvereins,
die mit in den Streik eingetreten ſind, auf, unverzüglich die
Arbeit wieder aufzunehmen. Wer nicht ſofort die Arbeit wie
der aufnimmt, wird aus dem Gewerkverein ausge-
ſchloſſen.

4. Der Zentralvorſtand des Gewerkvereins erkennt die von
anderen Organiſationen über Zeche Lukas verhängte Sperre
nicht an und ſtellt es den Gewerkvereinsmitgliedern frei,
dort Arbeit anzunehmen. Der Gewerkverein wird
ſeine Mitglieder, die auf Zeche Lukas arbeiten, gegen Ueber
griffe zu ſchützen wiſſen.“

Dieſe Erklärung erfuhr in jedem einzelnen Punkte den
heftigſten Widerſpruch der geſamten Belegſchaft. Jeder Satz
wurde mit „Pfui“ und einem ſpontanen Entrüſtungsſturm der
Verſammelten beantwortet. Die Leiter des Alten Verban
des und auch der Bezirksleiter der HirſchDunckerſchen brand
markten das Verhalten des Gewerkvereins als einzig daſtehend
in der Arbeiterbewegung. Es muß aber bemerkt werden, daß
die Chriſtlichen unter den Streikenden kaum in Frage kom-
men, denn es ſind unter einer Belegſchaft von 634 Mann
4 Chriſtliche. Es iſt bemerkenswert, daß die Chriſtlichen
aus anderen Revieren dort arbeiten ſollen!

Die Kommiſſion erſtattete Bericht über die mit dem Bergrat
gepflogenen Verhandlungen. Der Bergrat empfiehlt, die
Arbeit wieder aufzunehmen, denn die Zeche werde wahrſcheinlich
nicht verhandeln. Auch ſeien die behaupteten Mißſtände
nicht wahr. Er habe weder Hohlräume noch Wetteranſamm-
lungen, noch Holzmangel bemerkt. Die Sicherheitsmänner
hätten ebenfalls keine Mißſtände gefunden. Daraufhin erklär-
ten mindeſtens zwölf Verſammlungsteilnehmer, daß ſie bereit
ſeien, mit dem Bergrat anzufahren und ihm die Wetterlöcher
su zeigen. Die Verſammlung nahm zum Schluß eine Ab-
ſtimmung vor, daß weiter geſtreikt werden ſoll.

Die Lohnbewegung der Ruhrbergleute
geht vorwärts. Jn einer am Mittwoch in Boch um abgehalte
nen Konferenz der Vorſtände des Alten Bergarbeiter-
verbandes, des Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
vereins und der polniſchen Berufsvereinigung
wurden die Lohnforderungen feſtgeſetzt, mit denen an
die Zechenverwaltungen herangetreten werden ſoll. Mit dieſem
Beſchluß treten die Ruhrbergleute in eine Lohnbewegung
ein.

Die Streiklage auf der Zeche Lukas hat ſich weiter ausge
dehnt. Bei der geſtrigen Frühſchicht ſind von 280 Berg-
arbeitern nur 13 eingefahren.

Jm Abwehrſtreik
ſtehen die Arbeiter und Arbeiterinnen der Kunſtbutter-
fabrik von Wizemannin Obertürkheim (Würt-
temberg). Wegen Maßregelung einiger Arbeiterinnen
es wurden unorganiſierte eingeſtellt und ſeither im Betriebe
beſchäftigte organiſierte Arbeiterinnen entlaſſen haben ſämt
liche organiſierten 35 Arbeiterinnen die Arbeit nieder
gelegt. Seit April dieſes Jahres beſteht im Betrieb ein mit
dem Verband abgeſchloſſener Lohntarif. Dieſen ſucht die
Firma dadurch teilweiſe zu umgehen, daß ſie Arbeiterinnen mit
den höheren Löhnen entlaſſen hat, und an ihre Stelle neue ein-
ſtellte, mit geringeren Löhnen. Die Firma ſetzt ihre Produkte
in der Hauptſache bei Konſumvereinen ab.

Gewerbegericht Halle.
Die Jnvalidenkarte. Mit der Frage, an welchem Orte die

Jnvalidenkarte dem Arbeiter auszuhändigen iſt, beſchäftigte
ſich das Gewerbegericht zum wiederholten Male. Der Arbeiter
Oswald hatte nach Beendigung des Arbeitsverhältniſſes beim
Tiefbauunternehmer Fallnich ſeine Jnvalidenkarte nicht er-
halten. Die Arbeitsſtelle befand ſich in Nietleben, die Karten
wurden aber im Kontor in Halle ausgehändigt, und zwar erſt
nach Vorlegung einer Legimation. Da der Arbeiter die ge-
forderte Legitimation nicht vorweiſen konnte, wurde ihm die
Karte drei Tage lang trotz wiederholten Drängens vorent-
halten. Eine durch den Arbeitsnachweis des Vereins für Volks-
wohl vermittelte Arbeitsſtelle konnte der Arbeiter nicht an
nehmen, da von ihm auf dem Bureau des genannten Nach-
weiſes die Karte verlangt wurde. Er klagte deshalb gegen den
Unternehmer auf Zahlung einer Entſchädigung für entgangenen
Arbeitsverdienſt für drei Arbeitstage und verauslagtes Fahr-
eld, zuſammen 11,76 Mk. Der Beklagte wandte ein, daß in
einem Betriebe eine Geſchäftsordnung gelte, nach welcher die

Arbeiter die Entlaſſungspapiere (Krankenſchein, Jnvaliden-
karte uſw.) unter Vorzeigung einer Legitimation im Kontorabholen müßten. Weiter ſei der Anſpruch des Klägers auch in

ſofern nicht berechtigt, als wagen ſchlechten Wetters die übrigerr
Arbeiter, die am Tiefbau beſchäftigt waren, nicht voll gearbeitet
hätten. Das Gericht beſtätigte ein bereits früher gefällkes
Urteil, nach dem die Jnvalidenkarte am Orte der Beſchäftigurtg
ſofort nach Einſtellung der Arbeit auszuhändigen iſt und ſprach
dem Kläger die eingeklagte Forderung zu. Begründend wurde
hervorgehoben, daß die von der Firma erlaſſene Geſchäftsord-
nung zu unrecht Jeſrebet Zum Erſatz des dem Kläger ent-
ſtandenen Schadens ſei die Firma auch verpflichtet, ganz gleich
ob gearbeitet worden ſei oder nicht. Dem Kläger ſei die Mög-
lich v genommen worden, ſich anderweitiger Beſchäftigung hin
zugeben.

Argliſtige Täuſchung. Die Bogenanlegerin V. wurde von
dem Buchdruckereibeſitzer Wolff als perfekte Anlegerin für
Tiegel- und Zylinderſchnellpreſſen angenom. nen. Beim Engage-
ment will Frau V. zu dem Firmeninhaber geſagt haben, ſie
habe ſchon längere Zeit nicht an der Schnellpreſſe r ſie
müſſe ſich erſt einarbeiten. Tatſächlich konnte ſie auch nicht den
an eine perfekte Einlegerin zu ſtellenden Anforderungen ge
nügen und wurde am Wochenſchluß entlaſſen. Sie klagte nun
vor dem Gewerbegericht gegen die Buchdruckereiinhaber und
forderte Lohn für angeblich zu unrecht erfolgte Entlaſſung. Die
Beklagte wandte ein, daß die Klägerin die Einſchränkung nicht
gemacht habe, ſondern ſich als Anlegerin für Schnellpreſſen aus
gegeben habe. Das Gericht erkannte auf Abweiſung der Klage
mit der Begründung, daß die Arbeiterin den Firmeninhaber in
bezug auf ihre Fähigkeiten argliſtig getäuſcht habe.

J=JÜ «JcJ„—|CCpD

Briefkaſten der Redaktion.
W. N., Schraplau. Wenn das Reichsverſicherungsamt als

höchſte Jnſtanz geſprochen hat, iſt in Jhrer Angelegenheit vor-
läufig nichts zu machen. Nach Ablauf eines Jahres kann der
Antrag erneuert werden. Zu empfehlen iſt Jhnen, freiwillig
die Beiträge weiterzuzahlen, damit Jhre Anſprüche an die
Knappſchaftskaſſe nicht verloren gehen. Eine Unfallrente kann
jederzeit, auch nach ſieben Jahren gekürzt werden.
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Literariſches.
In majorem Dei gloriam. (Zur höheren Ehre Gottes.)

Die Geſchichte eines Lebens von Helene von
Racowitza, Berlin 1910. Hugo Boemühler Verlag. Preis
4 Mark. Daß die katholiſche Kirche, die römiſche Kleriſei,
wenn es galt, ihre Macht zu erhalten, zu ſtärken und zu feſti-
ger vor keinem Mittel, ja ſelbſt nicht vor den ſchwerſten Ver-

rechen zurückgeſcheut iſt, das lehrt uns ihre Geſchichte Blatt
für Blatt und es läßt ſich dieſem ſchändlichen Kapitel kaum
noch etwas n was die Schändlichkeiten des finſteren
Mittelalters übertreffen könnte. Auch Helene v. Racowitza,
die ehemalige Freundin Laſſales, die auf ihre alten Tage
unter die „Kulturkämpfer“ gegangen iſt, war nicht imſtande,
dieſes anmutige Kapitel um einen Beitrag zu bereichern, von
dem man ſagen könnte, daß er neue und unbekannte Dinge
enthält, und die katholiſche Kirche dürfte durch den Roman
genau ſo wenig Schaden erleiden, wie die „Moral“ des
römiſchen Klerus ſich ändern wird. Es iſt eine aus Tagebuch-
blättern zuſammengeſtellte Lebensgeſchichte (die als wahr
verbirgt ſein ſoll), die uns Helene v. Racowitza erzählt.
Der eine Sprößling eines alteingeſeſſenen öſterreichiſchen
Adelsgeſchlechtes kommt mit allen Waſſern gewaſchen aus der
Schule der Jeſuiten und bringt es unter Anwendung der
dort erlernten Moral bis zum Kardinal. Sein Weg zu dieſerHöhe führt über Ehebrud (mit der Frau ſeines leibli
Bruders!), Kindesunterſchiebung, Wechſelfälſchung, Vernich-
tung des Familienglücks und der Exiſtenz ſeines Bruders und
was dergleichen Schandtaten mehr ſind alles „zur höheren
Ehre Gottes“ und ſanktioniert durch ſeinen früheren rer,
einen Jeſuitengenerall Leicht genug wird es ihm all gs

emacht, denn das unglückliche Opfer der Jeſuitenmoral., der
eibliche Bruder des römiſchen Prieſters und ſpäteren Kar

dinals, iſt trotz aller ſeiner Herzensgüte doch ein ausgemachter
Depp, ein feiger Schwächling, dem wir kaum unſer Mitleid
zuzuwenden vermögen. Nicht immer iſt die Handlung wahr
ſcheinlich und motiviert genug, um uns zu überzeugen, und
nur ſelten gelingt es der Verfaſſerin, den Leſer innerlich zu
packen und mit fortzureißen. Jmmerhin iſt der Roman für
eine 75jährige Greiſin eine ſehr achtenswerte Leiſtung und
für den nicht allzu kritiſchen Leſer eine angenehme Unter-
haltungslektüre.

In Freien Stunden. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68. Die Hefte 45--47 ſind erſchienen. Wie uns der
Verlag mitteilt, gelangt das Kunſtblatt Ruvsdael Flußlandſchaft
mit Windmühle das die Abonnenten koſtenlos erhalten mit
Nummer 52 zur Ausgabe. Jn Freien Stunden erſcheint wöchent
lich und koſtet pro Heft 10 Pf. Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten, Buchhändler und Kolporteure entgegen ſowie auch der
Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalvpolitik umd
Gemeindeſozialismus. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68. Die Hefte 45--47 ſind erſchienen. Abonnements
preis pro Quartal 3 Mk. Jede Woche ein Heft. Beſtellungen
nehmen alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Zeitungsſpeditionen
entgegen. Probenummern koſtenfrei vom Verlag.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 282 Halle a. S., Freitag den 2. Dezember 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
90. Sitzung. Mittwoch, den 30. November, nachmittags 1 Uhr.

Ein heiteres halbes Szündchen.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion (Berichterſtattex: Dr.Junck [natl.]) Verſagung en ng zur

Strafverfolgung des Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.) wegen
n a r ortspolizeilicher Vorſchriften. nbg. Dove (Vpt.): Mit Rückſicht auf die Bedeutſamkeitdes vorliegenden Falles möchte ich etwas ſage auf i
eingehen, damit es nicht im Organ des Herrn Reichskanzlers
heißt, daß es ein Zeichen für die bedenkliche Verwilderung in
folge der Verhetzung des Volkes (Heiterkeit) ſei, wenn ſchon
ſo maßvolle Mitglieder der Linken, wie Kollege Dr. Pachnicke,
mit dem Staatsanwalt in Konflikt kommen. Es handelt ſich
um mehrere Straftaten in regler Konkurrenz. (Heiterkeit.)
Ort der Tat iſt die Gemeinde Hopferau bei Füßen in Bahern,
wo Kollege Pachnicke ſeit 5 Jahren ſeinen Sommer zu ver
bringen pflegt. Zunächſt ſoll Kollege Pachnicke die vorge
ſchriebenen Krankenkaſſenbeiträge für ein weibliches Mitglied
ſeines Hauſes nicht gezahlt haben. Man könnte ja darin
einen Rückfall in mancheſterliche Anſchauungen erblicken. Jn
Wirklichkeit ſind aber die Beiträge bezahlt. Nicht ſo einfach
iſt die andere Sache. Hier handelt es ſich um

ein fortgeſetztes Verbrechen.

(Stürm. Htkt.) Bisher iſt in den irrt ein Vorgehen
wegen der nicht erfolgten polizeilichen Anmel-
dung unterblieben. Jetzt aber ſcheint der Ortsvorſteher,
Mitglied der gen dtage frattion des bayeriſchen grntrumis Ver
dacht geſchöpft zu haben, daß Herr Pachnicke den Unter
ſtützungswohnſitz in Hopferau erlangen könnte (Gr. Htkt.)
und hierdurch an Schwierigkeiten für die Gemeinde
entſtehen könnten. der hat er

politiſche Verſeuchung der Gegend
t er Anſicht der bayeriſchen Autoritäten auf
ieſem Gebiete beſteht die polizeilech Anmeldepflicht in

J und dieſe Straftat ſcheint alſo wirklich begangen
zu ſein. Ich möchte alſo die Kollegen ermahnen, wenn ſie
einmal nach Bayern gehen, ſich nicht nur nach. den Biexver
hältniſſen (Htkt.) ſondern auch nach den Anmeldevorſchriften
zu erkundigen. Nun zur politiſchen Seite des Falkes. Jn
den Beratungen der Juſtizkommiſſion hat die Frage dermmunität eine große Rolle geſpielt Aus dem vor
iegenden Falle können wir ja die beruhigende Gewißheit
ſchöpfen, daß Recht und Geſetz bei Uns nicht erſchüttert wer
den, wie das ſo oft behauptet wird. Trotzdem werden wir
ſicher auch bei den Verhandlungen im Plenum die übliche
Wendung hören, man könne den Reichstagsabgeordneten

keinen Freibrief für Verbrechen e
ausſtellen (Htkt.), ſowie die Verſicherung, daß man ſich auf
Takt und Ge r der Behörden lag könne, die
keine überflüſſigen chen anzeigen werde. (Htkt. u. Sehr
gut!) Dann wird es gut ſein, auf den Fall Pachnicke zurück
ukommen. Wir können dem Bürgermeiſter von Hopferau
ankbar ſein, daß er die Chronik der weltgeſchichtlichen Kämpfe

al We Staatsautorität und P
all Pachnicke erweitert hat. (Lebh. Heit. u. Bravo!)
Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Die Sache hat auch ihre ernſte

Seite. Durch einen groben Mißgriff der in Betracht kommen
den Perſönlichkeit ſind wir gezwungen, unſere Zeit mit dieſer
Angelegenheit zu vergeuden. m Gegenſatz zu Herrn Dove
denke ich aber, daß gerade die Strafprozeßreform uns ſchützen
wird vor der Wiederkehr ſolcher Mißgriffe.

Abg. Mayer-Kaufbeuren (Ztr.): Als Vertreter des be
treffenden Wahlkreiſes (Heiterk.) muß ich den Amtsanwalt
in Schutz nehmen. Bei Unterlaſſung der Verfolgüng einer
rafbaren Handlung würde er

mit Zuchthaus beſtraft
werden. (Gr. Heiterk.) Für das Legalitätsprinzip iſt doch
gerade die Volkspartei eingetreten. (Hört, hört i. Z. Jm
übrigen handelt es ſich um ein ſchwebendes Verfahren.
(Erneut. gr. Heiterk.) Und gerade die Freiſinnigen habendoch ſtets erklärt, daß man in ſchgebende Verfahren nicht ein

reifen dürfe. (Hört, hört! i. Ztr) Das Vorliegen einesPelirts hat ja auch Herr Dove ſelbſt eingeſtanden

Abg. Dove (Vpt.): Jch habe keinen Beamten angeklagt.
Beſchwert fühlen könnte ſich höchſtens Kollege Pachnicke, den
ich durch meine Ausführungen der Strafverfolgung preis-

egeben habe. (Heiterk.) Was das Legalitätsprinzip betrifft,
o habe ich ja nichts dagegen, daß die Tat gerochen wird.

(Heiterkeit.) Aber es war doch nicht ſo eilig. Verjährung kam
nicht in Frage. Jch habe nur erörtert, ob wegen dieſer Sacheder litt in ſeinen Arbeiten geſtört werden mußte.
(Bravol links.)

Damit ſchließt die Debatte und der Antrag der Kommiſſion

wird angenommen. ADas Geſetz über den Schutz des Reichsbanknotenpapiers
gegen Nachahmung wird debattelos in dritter Leſung ange-
nommen.

Das Rurpfulchereigeletz.
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes gegen Mißſtände

im Heilgewerbe. g ba cStaatsſekretär Dr. Delbrück: Die Mißſtände auf dem
Gebiet der Kurpfuſcherei und des Geheimmittelweſens er-
e unbedingt ein geſeszliches e J Eine gänzliche

nterſagung des nichtgewerbsmäßigen Behandelns Kranker
durch nicht approbierte Perſonen erſcheint nicht angängig,
weil man einen ſeit langem beſtehenden Zuſtand ohne ſchweren
Schaden nicht er einmal radikal beſeitigen kann. Nur bei
beſtimmten Krankheiten, wie Geſchlechtskrankheiten, ſoll nach
dem Entwurf die Behandlung durch nichtapprobierte Perſonen
ganz ausgeſchloſſen ſein. Auch die Geheimmittel können nicht
ohne weiteres durchweg verboten werden, das Verbot kann
ſich nur auf beſtimmte Geheimmittel erſtrecken. Verboten
werden ſollen die reklamehaften Anpreiſungen von Heilmitteln
und der Bundesrat ſoll die Befugnis zur Erweiterung des
Verbots von Heilmitteln erhalten.

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.): Da man von den Aerxzten
einen ſtaatlichen Zefabigungenacweie n muß man
ihnen den Anſpruch auf Schutz vor unlauterer Konkurrenz zu
billigen. Aber die berechtigten Intereſſen anderer Kreiſe dür-
fen nicht geſchädigt werden. Wir werden in der Kommiſſion
zu prüfen haben, ob das Geſetz nicht Kreiſe trifft, die gar
nicht getroffen werden ſollen. Redner verbreitet ſich über die
Vorzüge des Naturheilverfahrens und beantragt die Ueber-
weiſung an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern

Abg. Henning (konſ. faſt völlig unverſtändlich) ſcheintdie Vorlage vor allem deshalb zu begrüßen, weil ſie die bunt-
ſcheckigen andespoligeilichen Vorſchriften zur Bekämpfung der

Mißſtände im Heilweſen beſeiti g.
Abg. r r an d wirrir ſi urchaus bereit, an der Bekämpfung des wirkirre heriumis und des tatſ u Heheim-

hitkeiſchinels teilzunehmen. Unſere endgültige Stellung-
nahme werden wir vom Ausfall der Kommiſſionsberätung ab

arla mentarismus durch den

Schutz der

Zängis machen. Gewiß wird mit Geheimmitteln aller Art
er ärgſte Schwindel getrieben, aber

Auch von approbierten Aerzten.
e b richtig! bei den Soz.) Der Entwurf will im S 6

rzneien, Apparate und andere Gegenſtände verbieten, von
deren Anwendung eine Schädigung der Geſundheit zu befürch-
ten iſt. Aber was kann nicht alles für die Geſundheit ſchädi-
n werden uruf: Waſſerl! Heiterkeit.) Gewiß, unter

mſtänden auch Waſſer. Aber man denke an
die Gefahren der Kuhlymphe

oder W die Vorſtellungen, die über dieſe Gefahr in der
breiten Maſſe des Volkes herrſchen. Der S 6 des Entwurfs
geht noch weiter. Nach ihm kann der Bundesrat den Verkehr
mit Gegenſtänden verbieten, welche die Empfängnis verhüten
oder die Schwangerſchaft beſeitigen wollen. Dabei genügen
ſchon die heutigen Strafgeſetze, um Apparate aus dem Handel
auszuſchließen, die zu Verbrechen gegen das keimende Lebene Auf dieſem Gebiete ſind 4 ſehr eigentümliche Ge-
richtsurteile gefällt worden. Eine weibliche Perſon iſt wegen
des Verſuchs des Verbrechens gegen das keimende Leben ver-urteilt worden, weil ſie ein G!as Glühwein getrunken
hat. (Hört, hört! bei den Soz.) Und nun ſollen gar noch die
Mittel gegen die Empfängnis verboten werden. ährend wir
im Strafgeſetzbuch die Verhütung der Empfängnis als ſtraf-
bare Handlung nicht kennen.

Wie ſteht es mit der kalten Bütte der Frau von Vopelius!
Wird die in Zukunft auch ſtrafbar ſein? (Lebh. Sehr gut! bei
den Soz.) Jn dieſem Zuſammenhange muß auch an das Wort
des früheren Reichskanzler Bülow von der polniſchen Kar-
nickelwirtſchaft erinnert werden. (Sehr gut! bei den Soz.)
Sorgen Sie lieber dafür, daß der kleine Beamte nicht bei
jedem ſogenannten freudigen Familienereignis mit Sorgen in
die Zukunft blickt. (Sehr richtigl! bei den Soz.) Zu der un-
n Dehnbarkeit der Beſtimmungen des S 6 kommt die

lankovollmacht für den Bundesrat, den Verkehr mit Arz-
neien und Heilmitteln einzuſchränken und gegen die ſogen.
Kurpfuſcher vorzugehen. Ganz gewiß leiden unter dem Kurpfuſchertum peſonders die breiten Maſſen der Bevölkerung.

Aber durch die Reglementierung iſt ſie nicht aus der Welt zu
ſchaffen. Ein Kurpfuſchertum hat es auch unter dem Kurier-
zwang gegeben.

Die Aerzte möchten jeden Nichtarzt als Kurpfuſcher
bezeichnen.

Dieſen Beſtrebungen kommt die Vorlage entgegen, indem ſie
immer von Kurpfuſchern ſpricht, wo nichtapprobierte Per-
ſonen gemeint ſind. Das iſt ein wahrhaft zünftleriſcher

»Standpunkt. Examina ſind kein Maßſtab der Tüchtigkeit.
Sind doch auch in der Reichsregierung ſchon Leute zu den
höchſten Poſten emporgeſtiegen, die nicht durch die reguläre
Diplomatenſchule gegangen ſind. Jm Grunde handelt es ſich
bei der Vorlage

um Abſchaffung der Kurierfreiheit,
die vor vierzig Jahren unter r der bedeutendſten
ärztlichen Autoritäten eingeführt wurde. Es hilft nichts, daß
die Regierung dieſe Abſicht in Abrede ſtellt. Entſprungen ſind
alle dieſe Beſtrebungen aus dem Verlangen der organi-
ſierten Aerzte. Wird dieſem Verlangen nachgegeben ſo
werden

Tauſende von Exiſtenzen der Naturheilkunde vernichtet.
Aber auch die im Auslande approbierten Aerzte werden

durch die Vorlage getroffen. Es kann nicht Aufgabe des
Reichstages ſein, über die Stellung der Naturheilmethode
neben der Medizinalwiſſenſchaft zu entſcheiden. Die Naturr-
heilkunde zählt ſchon heute

250 000 organiſierte Anhänger,
und beſitzt Einrichtungen im Werte von 5 Millionen. Das
richtige Kurpfuſchertum wird von den Kreiſen der Naturheil-

kunde ebenſo bekämpft wie von den Aerzten. Kunſtfehler und
räudige Schafe kommen auch bei den approbierten Aerzten vor.
Sehr gefährlich iſt die Beſtimmung, daß die Erlaubnis zurAusführung des Gewerbes nicht durch die Gerichte, ſondern
durch die Verwaltungsbehörden entzogen werden kann. Eshandelt ſich bei dem Geſeb um

eine Ausdehnung der Privilegierung der Aerzte.
(Sehr r bei den Soz.) Da iſt doch zu erinnern an das
Sturmlaufen der Aerzte gegen das mediziniſche Studium der
Frauen, an ihren Kampf gegen die Zahntechniker, an die Ver-
weigerung ärztlicher Hilfe bei den Konflikten mit den Kranken-
kaſſen. ill man das Kurpfuſchertum wirkſam bekämpfen,
ſo müßte als Gegengewicht gefordert werden der Kurier-
ren eine gerechte Verteilung der Aerzte über das Land und

rrichtung von Lehrſtühlen der Naturheilkunde an den Uni-
verſitäten,
Die Hauptſache iſt die Beſſerung der wirtſchaftlichen Zuſtände

und der Aufklärung des Volkes.
Dann werden wir in einem geſunden Volkskörper einen ge-
ſunden Geiſt bekommen, den ſelbſt Millionen von Kurpfuſchern
nicht kaput machen können. (Lebh. Bravol bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Volksp.): Auf die An-
griffe gegen die Aerzte wird mein Freund Struve eingehen.
Dem Grundgedanken des Geſetzes ſtehen wir ſhmpathiſch
gegenüber. Man ſollte aber nicht in der letzten Seſſion dem
Reichstage ſo viele wichtige Geſetze vorlegen, dadurch könnte
leicht

eine geſetzgeberiſche Kurpfuſcherei
entſtehen. (Sehr richtig! links.) Gewiß beſtehen ſchwere Miß-
ſtände im Heilweſen. Wir haben aber zu prüfen, ob nicht
durch das Geſetz berechtigte Intereſſen verletzt werden. Die
Vollmachten, die die Vorlage dem Bundesrat geben will,
müſſen energiſch beſchnitten werden. Zu begrüßen iſt, daß
dem

Unfug des Geſundbetens,
der vor allem die oberen Zehntauſend ergriffen hat (Sehr rich-
tigl links), entgegengetreten wird. Unannehmbar ſind zum
Teil die Beſtimmungen über die Bekämpfung der Geheim-
mittel. Die auf dieſem Gebiet beſtehenden Bundesratsverord-
nungen ſind teilweiſe direkt ungeſetzlich. Der Geheimmittel-
ſchwindel hat unter dieſen Verordnungen geblüht, wie nur je.
zon Grund auf geändert muß der S 6 werden, der die Tau-
ende von Arbeitern beſchäftigende chemiſch-pharmazeutiſche
nduſtrie bedroht. Auch ſonſt ſind in der Vorlage eine Reihe
ochbedenklicher drakoniſcher Beſtimmungen enthalten, die auch

die Preſſe bedrohen, weil ja nach Kammergerichtsurteilen ein
Redakteur verantwortlich iſt auch für den Jnhalt von Jn-
r Hoffentlich geht aus der Kommiſſionsberatung etwas

rauchbares hervor. Aufklärung iſt der beſte Schutz gegen die
Kurpfuſcherei. (Bravo! bei der Volksp.)

Direktor im Reichsamt des Jnnern v. Jonquieres: Der
Geſetzentwurf bezweckt nicht den Schutz der Aerzte, ſondern den

olksgeſundheit. Er richtet ſich nicht gegen die
Naturheilkunde. Da ſich eine Definition des Begriffs Kur-

pfuſcher als unangängig erwies, mußte zwiſchen approbierten
und nicht approbierten Perſonen unterſchieden werden. Den

Apothekern muß der Schutz gewährt werden, nach dem ſie
dringend verlangen. Wir hoffen, daß ſich das Geſetz als er
folgreiche Waffe im Kampfe gegen das Kurpfuſchertum er-
weiſen wird.

Abg. Dr. Arning (natl.): Herr Zietſch hat ganz unberechtigte Vorwürfe gegen die Aerzte erhoben. Be äteinen
Aerzteſtreik iſt irgend jemandem ärztliche Hilfe verweigert worden, ſo weit er ſie „als Menſch“ erbat, ſondern nur, ſoweit er
ſie auf Grund eines Kaſſenſcheines in Anſpruch nahm. Herr
Zietſch und die Naturheilkundigen ſcheinen zu glauben, mitWMephiſto: „Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen.“ Jch

möchte aber an ein anderes Fauſtzitat erinnern: „die Zeit iſtkurz, die Kunſt iſt lang.“ Mindeſtens die Hälfte der nicht
approbierten Heilkundigen beſteht aus ganz minderwertigen
Perſonen, deren Minderwertigkeit oft an Geiſtesſtörung

renzt. Durch die Tätigkeit der Kurpfuſcher werden gewiſſe
Seuchen ſtark verbreitet und die Volksgeſundheit erheblich ge
ſchädigt. Man hatte bei Einführung der Kurierfähigkeit die
Aufklärung der Bevölkerung überſchätzt. Jnfolge der Kranken-
verſicherung ſind die Arbeiter weniger geneigt zum Kurpfuſcher
zu gehen als die ſogenannten Gebildeten. Das Geſundbeten
bedeutet geradezu die Rückkehr zum finſterſten Aberglauben.
Der Entwurf muß mit gewiſſen Aenderungen Geſetz werden,
aber zugleich muß ein Appell zur Aufklärung an alle wirklich
Gebildeten gerichtet werden. Redner beantragt Ueberweiſung
des Entwurfs an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Dr. Höffel (Rpt.) iſt mit dem Entwurf im allge
meinen einverſtanden und hofft, daß ſich etwaige Bedenken in
der Kommiſſion beſeitigen laſſen.

Abg. Lattmann (Wirt. Vg.): Die Naturheilkunde hat
großen Segen geſtiftet. Jn der Bekämpfung des wirklichenKurpfuſchertums werden ſich wohl ſämtliche Parteien zu
ſammenfinden.

Hierauf wird die weitere Beratung vertagt auf Donnerstag
1 Uhr. Außerdem die Reblaus.)

Schluß 64 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 1. Dezember 1910.

Partei und Gewerkſchaftsgenolſen!
Schon mehrfach ſind Stimmen laut geworden, einmal eine um

faſſende Agitation für die Genoſſenſchaftsbewegung zu
unternehmen. Nicht allein auf dem letzten internationalen Kon
greß, ſondern auch auf dem Parteitag zu Magdeburg iſt beſchloſſen

worden, in dieſem Sinne zu wirken. Nachdem nun noch in der
letzten Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum-
vereins zu Halle a. S. dementſprechende Wünſche ebenfalls
mehrfach laut wurden, haben die Partei und Gewerkſchafts
funktionäre beſchloſſen, den Worten nunmehr auch die Taten
folgen zu laſſen. Es ſoll deshalb am Sonntag, den 4. Dezember,
ein entſprechendes Flugblatt verbreitet und am Sonntag, den
11. Dezember, Nachfrage bezüglich der Anmeldung zum Konſum-
verein gehalten werden.

Wir richten nun an alle Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
das dringende Erſuchen, ſich an den beiden Sonntagen früh 8 Uhr
in den bekannten, noch zur Veröffentlichung gelangenden, Diſtrikts
lokalen zur Empfangnahme des Materials einzufinden. Auch
bitten wir die Gewerkſchaften, wenn irgend angängig, das Ein
kaſſieren auf andere Tage zu verſchieben, um ſo den Kaſſierern
auch Gelegenheit zu geben, ſich an der geplanten Agitation zu
beteiligen. Und nun auf ans Werk!

Mit Parteitgruß
Der Vorſtand des Soziald. Vereins.

K. Reiwand.
Das Gewerkſchaftskartell.

M. Güldenberg.

Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin.
Nachdem wir uns am Mittwoch den Genuß der Ausführungen

des Herrn Michaelis, Reichsverbandsgeneralſekretär, erlaubt
hatten unſre Leſer nahmen ja auch Kenntnis von ihnen
wurde uns die Gewerkſchaftsbeilage des Genoſſen
Thiele zugeſtellt, in welcher dieſer den umfangreichen Ver
ſuch macht, uns in der Sache des bekannten Buchdruckerberichtes
zu vernichten. Wir fühlten uns aber nach Einverleibung der
fünf Kapitel nebſt Einleitung und Zwiſchenakt noch höchſt friſch
und lebensmutig. Herr Michaelis hat hier unrecht gehabt,
wenn er ſagte, die Reviſioniſten ſind die gefährlicheren Roten
und ihre Preſſe iſt die ſchlimmere für uns (die Reichsverbändler
nämlich). Die Gewerkſchaftsbeilage iſt ja wohl auch ein im
reviſioniſtiſchen Geiſte geleitetes Blatt, aber ihre Gefährlichkeit
für die bürgerliche Geſellſchaft ſcheint uns höchſt minimal zu
ſein.

Schon deswegen zunächſt, weil ſie von mimoſenhafter
Empfindlichkeit iſt. Der Ton des Volksblattes behagt ihr
nicht. Aber wo haben wir das denn ſchon einmal geleſen?
Moquiert ſich nicht auch die bürgerliche Preſſe, namentlich die
der Einerſeits- und Andererſeitsleute, über den „Ton“ des
Volksblattes, wenn ſie einmal die Prügel erhielt, die ſie ver
diente? Und ſiehe da, auch die famoſe Gewerkvereins-
zeitung nimmt in ihrer neueſten Nummer das Wort zu dem
Buchdruckerbericht und greint u. a. über den ſchlimmen Ton des
Volksblattes, der diesmal „dem entthronten Genoſſen Thiele“
galt. Jn der Geſellſchaft kann die Gewerkſchaftsbeilage nichts
zur Bekämpfung der bürgerlichen Ausbeutungsgeſellſchaft bei-
tragen. Sie kann es weiter auch deswegen nicht, weil ſie ſeit
vierzehn Tagen unbewußt die Geſchäfte des General-
anzeigers für Halle beſorgt! Wir wollen verſuchen,
ihr das klar zu machen. Den Reklamemachern im General-
anzeiger war es natürlich höchſt fatal, daß all ihre Mühe um
die Ausbreitung ihres Papiers umſonſt geweſen, weil das
Volksblatt ihm einige Aufmerkſamkeit angedeihen ließ. Nun
fragt der Geſchäftsführer der Genoſſenſchaftsdruckerei in höf-
licher Form wegen der Ausgeſtaltung der Löhne in der Offigzin
des Generalanzeigers an. Vornehmer Geſchäftsbetrieb
hätte darauf die nötige Antwort erteilt und damit die Sache als
erledigt angeſehen, wie es z. B. die Buchdruckerei Gebauer-
Schwetſchke getan hat. Anders im Generalanzeiger. Man prüft
die Anfrage, ob ſich aus ihr nicht ein Ding gegen das verhaßte
Volksblatt drehen läßt. Der Brief wird den Buchdruckern im
Generalanzeiger vorgelegt, wobei man „zufällig“ den Zeige-
finger auf den bekannten Nachſatz von den 15 Prozent Lokal-
zuſchlag hält und das demokratiſche Mißtrauen“ tut ſeine
Schuldigkeit. Jn dieſe Falle iſt die Gewerkſchaftsbeilage hinein-
getappt und ſie tut nun wunders, welch erkleckliche Leiſtung
parteigenöſſiſcher Schläue ſie vollbracht hat. Wie das die
profeſſionellen Schlaumeier immer machen, wenn ſie im Fang
eiſen eingeklemmt ſitzen.

Wie unangenehm der Gewerkſchaftsbeilage die Situation iſt,
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kündet ſich in den graziöſen Windungen, mit denen ſie den
Kern der Angelegenheit zu umſchlängeln ſucht. Es
geht ihrem Redakteur wie dem Zauberlehrling von Moabit,
Herrn von Jagow: Die er rief, die Geiſter, wird er nun nicht
los. Da hat der Gute ein wenig Reklame für ſein Blättle
machen wollen, weil es ihm wghl gar zu „ſtill ſeines Weges
dahinzog“, und nun wächſt ihm die Geſchichte über den Kopf.
Und da hilft es gar nicht, wenn er tapfer verſichert, daß er „ge
rade durch den vorliegenden Fall die Notwendigkeit ſeiner Bei-
lage erwieſen“ habe. Wenn dieſe Verſicherung feiner eignen
Meinung nicht widerſpräche, wäre das ſehr ſchlimm für ihn.
Er hätte dann zu gegeben oder ausgeführt, daß es für ihn eine
Notwendigkeit bedeutet, in der Bewegung möglichſt viel Stank
aufzurühren. Denn das iſt alles, was die Gewerkſchaftsbeilage
bisher in dieſer Sache an „Erfolg“ erzielt hat. Der Kern der
Angelegenheit iſt, daß mit dem nach Lage der Sache als unklug
zu bezeichnenden Buchdruckerbericht den Gegnern der Arbeiter-
bewegung ein Material geliefert worden, das den wirklichen
Verhältniſſen nicht entſtammt und zu falſchen Schlußfolge-
rungen führt; daß die Gewerkſchaftsbeilage mit Nägeln und
Klauen kämpft, um das als unwahr gekennzeichnete Material
wahr zu machen. Alles übrige iſt Brimborium, beſtimmt, einen
blauen Dunſt um die Sache zu zaubern, die etlichen Leuten un-
angenehm zu werden beginnt.

Der Redakteur der Gewerkſchaftsbeilage gäb was drum, wenn
er nur wüßte, wie er uns aus der ihm gegenüber notwendigen
Ruhe bringen könnte. Jn demſelben Atemzuge jammert er
über unſern „Ton“ und beſchuldigt uns ſchlimmſter Machi-
nationen. Wir hätten Tatſachen friſiert, hielten an
Märchenfeſt, behaupteten die Unwahrheit, miß-
brauchten Begriffe, hätten „den Mut zu ſchrei-
ben“, ſchmähten den Redakteur der Gewerk-
ſchaftsbeilage, ſeien ihm gegenüber parteiiſch,
ergingen uns in „lieblichen“ Verwechſlungen
uſw. Das iſt der gute Ton der Gewerkſchaftsbeilage, die ſich
nicht nur daran genügen läßt, ſondern ſich auch berufen fühlt,
dem Kladderadatſch Stoff zu verſchaffen. Jhr Redakteur,
den es als Anhänger des guten Tones gelüſtete, vom „Senf des
Volksblattes“ zu reden, möge nur einmal ſeine geiſtreiche
Schriftſtellerei nachleſen. Es wird ihn grauſen.

Jn der Sache haben wir ihm nur einige Bemerkungen ent-
gegenzuſetzen. Wenn wir ſchrieben, daß wir „in dieſer Form
den Bericht auch bringen“ könnten, alſo in der Form der Ge
werkſchaftsbeilage, ſo ſtimmt das ſchon. Dem Redakteur der
Gewerkſchaftsbeilage dürfte nicht unbekannt ſein, daß er zu dem
in ſehr wichtigen Punkten abgeänderten Be-
richt eine Einleitung und einen Schluß geſchrieben hat. Den
Bericht in der Form der Gewerkſchaftsbeilage konnten wir
ſelbſtverſtändlich auch bringen. Wir mußten es ſogar, wenn
anders wir zeigen wollten, daß die Gewerkſchaftsbeilage in der
Halleſchen Arbeiterbewegung eine unheilvolle Rolle
zu ſpielen berufen ſcheint. Nur der durchdringende Scharfſinn
der Gewerkſchaftsbeilage konnte es fertig bringen, einen Wider-
ſpruch and rer darin zu ſehen, daß hinter den Bäumen kein
Wald zu erblicken war. Unſre Feſtſtellung, daß der Be-
richt in ſehr wichtigen Punkten abgeändert worden iſt, be-
zeichnet die Gewerkſchaftsbeilage als unwahr. Wir meſſen dem
Blatte nicht ſoviel Bedeutung bei, daß wir uns von einem ſeiner
Anwürfe verletzt fühlen könnten. Den Bekannten ihres Redak-
teurs genügt es wohl, wenn darauf hingewieſen wird, daß er
die Vorſicht gebraucht, bei allen Bemerkungen über die Aende-
rung des Berichtes ſtets das Wörtchen ſachlich anzubringen.
Sachlich wil er nichts geändert haben, als das Wort
Spitzeltum in Strebertum. Die Vorſicht iſt nicht ganz un
begründet, denn wir haben uns den urſprünglichen Buchdrucker-
bericht abgeſchrieben und haben ihn Wort für Wort mit dem
der Gewerkſchaftsbeilage verglichen. Weiter folgen wir dem
Fuchs nicht in den Bau, der ſich allmählich doch wohl mit Rauch
füllen dürfte. Sonſt haben wir zur Sache vorläufig nichts zu
erklären das Wortklauben überlaſſen wir der Gewerkſchafts-
beilage, wenn ſie damit ihren Jnſeratenteil beſchränken mag.

Nur noch einige unweſentliche Erinnerungen. Der Redakteur
der Gewerkſchaftsbeilage hält es für angebracht, eine ältere
Sache (vom Bezirkstage) wieder hervorzuſuchen, wobei er eine
Rolle geſpielt hat. Da er der Volksblattredaktion hierbei in
direkt den Vorwurf der Parteilichkeit macht, haben wir nichts
zu erwidern. Er tut das in demſelben Abſchnitt, der mit den
Worten beginnt: „So ſollte das Volksblatt Polemiken nicht
führen.“ Ueber den Geſchmack läßt ſich eben nicht ſtreiten.
Jm nächſten Abſchnitt wirft er dem Volksblatt Jlloyalität vor!
Derſelbe Genoſſe, der mehr wie jeder andere den Raum des

Volksblattes mit Erklärungen und Berichtigungen in Anſpruch
genommen und zur Verfügung geſtellt erhalten hat! Und der
notabene es trotzdem wagt, die Volksblattredaktion zu ver
höhnen, weil ſie vom koſtbaren Raum des Volksblattes ge
ſprochen hat! Es gefällt dem Redakteur der Gewerkſchafts-
beilage, ſeine wie gekennzeichnet beſchaffene Schritfſtellerei
gegen uns in lehrbaftem, ſchulmeiſterlichen Tone zu. führen.
Wir haben uns recht daran ergötzt. Aber es wäre zweckmäßig,
wenn er verraten wollte, welche Eigenſchaften ihn, außer ſeinen
Jahren, dazu beſonders befähigen.

Jnzwiſchen wird der an obige Angelegenheit geknüpfte
Reichsverbandsſchwindel in Nah und Fern prompt
weiter kolportiert. Jm Mansfeldiſchen hauptſächlich, dann aber
ſelbſtverſtändlich auch in der lieben Kreisblattpreſſe aller
übrigen Bezirke, die nun glaubt, ſich damit für früher erhaltene
Prügel rächen zu können. Unſre Widerlegung kümmert dieſe
braven Reptile nicht; vielleicht erklären ſie demnächſt gar ein
mal, daß die Tätigkeit der Gewerkſchaftsbeilage „wieder einmal“
eine „Lüge des Volksblattes“ zutage gefördert hätte. Wundern
ſoll uns das nicht. Ebenſowenig, wenn wir bei der Reichstags
wahl dem Schwindel als altem Bekannten wiederbegegnen
würden. Auch weit in die Ferne dringt die Reichsverbands
mache. Wir erwähnten ſchon, daß ſelbſt aus dem Auslande uns
Zuſchriſten zugegangen ſeien. Aus Mainz, aus Norddeutſch-
land uſw. konnmen die Anfragen um Material gegen den
Schwindel. Man ſieht, wie die an ſich unbedeutendſte Sache
gegen uns ausgebeutet wird.

Von den Genoſſen aus der Genoſſenſchaftsdruckerei wird uns
mitgeteilt, daß ſie den Teil der 'Angelegenheit, der ſie ſelbſt
angeht, durch Verhandlungen mit den zuſtändigen Körper-
ſchaften zu erledigen gedenken.

Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes.
Am Dienstag, 6. Dezember, findet ein großes Konzert im

Volkspark ſtatt. Die Eintrittskarten hierzu liegen im Partei-
und Arbeiterſekretariat, in allen Gewerkſchaftsbureaus und
Konſumvereins-Verkaufsſtellen. Nur an Mitglieder des So
zial demokratiſchen Vereins oder der Gewerkſchaften werden
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Karten ausgegeben.

Dienstag, den 20., und Freitag, den 23. Dezember, finden
Lichtbildervorträge für Kinder ügtt. Weiteres
hierüber folgt.

Nachſtehend laſſen wir das Prog aumm für die künſtle-
riſchen Veranſtaltungen folgen, welche vom Januar bis
April 1911 ſtattfinden ſollen und von der Polizeibehörde mit der
Maßgabe genehmigt worden ſind, daß, wie bisher, Eintritts-
karten nur den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins
oder der Gewerkſchaften abgegeben werden. Es finden ſtatt:

Dienstag, den 7. Februar 1911: Gaſtſpiel von Marc
Henry und Marga Deloard (Münchner Scharfrichter).

Dienstag, den 14. Februar: Luſtiger Abend, ausge
führt von Mitgliedern des Leipziger Stadttheaters.

Dienstag, den 21. März: Theaterabend der Drama-
tiſchen Abteilung.

Mittwoch, den 26. April: Frühjahrskonzert, ausge-
führt vom Halleſchen Arbeiterſängerchor.

Die Gewerkſchaften und Arbeiter-Sportvereine uſw. werden
gebeten, bei ihren Veranſtaltungen Rückſicht auf die vom Bil-
dungsausſchuß feſtgelegten Tage zu nehmen. Alle Veranſtal-
tungen finden im großen Saale des Volksparks ſtatt. Ueber
die wiſſenſchaftlichen Vortragsabende, welche für das nächſte
Vierteljahr vorgeſehen ſind, wird in der kommenden Sonntags
nummer Bericht erſtattet.

Auch eine Berichtigung.
Wir erhalten folgende Zuſchrift:

An die Redaktion des Volksblattes
Halle a. S.

Jn der Beilage zum Volksblatt vom 1. November 1910
befindet ſich unter der Spitzmarke: „Vornehme“ Gäſte in
der Kneipe auch folgender Paſſus: „Der Kellner Krieß
wurde eines Abends von einer Gruppe ſogenannter beſſerer
Gäſte ziemlich unpaſſend behandelt. Ein ziemlich ange
heiterter Gaſt, der Königliche Muſikmeiſter Steuer vom
hieſigen Artillerieregiment beſchmutzte dem Kellner den Frack
mit Bier und Würſtchen. Ein Auftritt war die natürliche

dieſer eigenartigen Liebenswürdigteit des Kapel
m

Dieſe Mitteilung entſpricht nicht der Wahrheit, iſt viel
mehr unwahr.

J Auftrag und in Vollmacht des Königlichen Muſik
meiſters Steuer erſuchen wir Sie ergebenſt auf Grund des
S U des Preßgeſetzes, in der nächſten Nummer Jhrer Zeitung
zu vexöffentlichen, daß die in Jhrer Zeitung vom 1. Novem-
ber 1910 unter der Spitzmarke „Vornehme“ Gäſte in der
Kneipe gebrachte Mitteilung, ſoweit ſie den Königlichen
Muſikmeiſter Steuer betrifft, unwahr iſt.

Hochachtungsvoll ergebenſt
Di Rechtsanwälte Juſtizrat Czarnikow u. Jordan.

durch: Czarnikow.
Die Mitteilungen über Herrn Steuer, die von ſeinem Rechts

vertreter als unwahr bezeichnet werden, ſind weiter nichts als
ein kurzer Extrakt der Zeugenausſagen, die über das Ver-
halten des Herrn in einer Verhandlung des Gewerbegerichts
erſtattet ſind. Ob und wieweit ſie unwahr ſind, möge man
nach folgendem ermeſſen. Herr Steuer ſandte einige Tage
nach der Verhandlung dem gegen ihn ausſagenden Kellner
folgenden Brief:

Herrn Krieß, Kellner, Hier.
Die mir durch Veröffentlichung Jhrer vermutlich falſcher

Angaben im Volksblatt zugefügte Beleidigung und Verleum-
dung erſuche ich Sie umgehend widerrufen zu wollen,
andernfalls ich Klage gegen Sie anſtrenge. Bemerken will
ich hierbei, daß nicht Sie durch uns ſondern wir durch Sie
beleidigt worden ſind. Ein Beſchmutzen Jhrer Kleider
unſerſeits iſt ebenfalls eine erfundene Lüge. Sämtliche Gäſte
vom betreffenden als auch von den Nebentiſchen werden dies
bezeugen. Eine diesbezügliche Gerechtfertigung Jhrerſeits
erbitte ich binnen drei Tagen. Steuer.

Herr Krieß hat von ſeiner Ausſage trotz der Drohung
des Herrn Steuer nichts zurückgenommen; er verwahrte ſich
unſerem Vertreter gegenüber ſehr ſcharf gegen die Ausdrücke
Verleumdung und „erfundene Lüge“, die Herr Steuer in
ſeinem Brief anzuwenden beliebt. Wenn danach das Volks-
blatt vermittels des Paragraphen 11 des Preßgeſetzes ge-
zwungen wird, eine Berichtigung aufzunehmen, ſo beweiſt das
wohl nichts anderes, als daß dieſes vorſintflutliche Geſetz
dringend einer Abänderung bedarf.

Monatsbericht der Zentralbibliothek. Jm November wurden
von 1362 (956) Beſuchern an 4 (5) Sonntags und 9 (8) Wochen
tagsausgaheſtunden 1570 (1110) Bücher entliehen. Sonntags
durchſchnittlich von 160 (102) Beſuchern 188 (119) Bücher und
wochentags von 80 (56) Beſuchern 91 (64) Bücher. Auf die
einzelnen Abteilungen verteilen ſich die Entleihungen wie folgt:
Abteilung A: Partei und Gewerfſchaftsliteratur 69 (87); Ab-
teilung B: Geſchichte, Biographien 100 (91); Abteilung O: Natur
wiſſenſchaften 119 (121); Abteilung D: Religion, Philoſöphie 18 (17);
Abteilung Romane, Novellen 809 (578); Abteilung F: Jugend-
ſchriften 205 (90); Abteilung G: Klaſſiker, Gedichte 52 (10); Ab-
teilung H: Sammelwerke 162 (129); Abteilung J: Technik, Geſetze,
Verſchiedenes 36 (18). Die Ziffern in Klammern ſind die Zahlen
vom vorhergehenden Monat, alſo Oktober.

Ammendorf hatte bei 27 (19) Beſuchern 46 (35) Entleihungen.
nsgeſamt wurden demnach von 1389 (975) Beſuchern 1616149 Bücher entnommen. Mit Anfang Januar wird eine
Ausgabeſtelle im Süden der Stadt (Glauchaer Ballſäle, Lerchen

feldſtraße 140) eröffnet, um dem geſteigerten Leſebedürfnis gerecht
zu werden. Die Leſer welche dieſe Ausgabeſtelle benutzen wollen,
mögen dies ſchon jetzt melden. Gleichzeitig erſcheint dann auch
d be atalog Kachtrag, welcher eine ganze Menge Neues

ieten wird.

Die Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterver-
ſicherung hielten am 28. November im Engliſchen Hof ihre
Monatsverſammlung ab. Den Vorſitz führte Gen. Gramann.
Der Vertreter Ull rich erſtattete Bericht über die Verhand-
lungen des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung in Merſe-
burg am 158. Oktober 1910. Zur Verhandlung ſtanden 27
Fälle. Von dieſen hatten 5 volen Erfolg. 16 wurden abge-
wieſen, die übrigen erledigten ſich auf ſonſtige Weiſe. Von
den Streitfällen waren folgende beſonders intereſſant. Ein
Steinbruchsarbeiter, der durch einen vorzeitig losgegangenen
Schuß faſt das ganze Augenlicht verloren und auch ſonſt ge
ſchädigt worden war, ſo daß er am Stock gehen muß und nicht
das geringſte verdienen kann, im Gegenteil noch der fremden
Hilfe und Pflege bedarf, erhielt ſeither die Vollrente. Jetzt
hatte ihn die Berufsgenoſſenſchaft unter Hin-
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dazu aufraffen, dieſes Vorgehen kurzerhand zurückzuweiſen.
Es überwies ihn erſt noch einmal r Beob iKlinik. Schließlich wurde ihm aber doh der Veeged ber
ſeitherigen Rente zugeſprochen. Ein Verletzter hatte mehr-
mals die Fußzehen gebrochen und auch andere Fußbeſchädi-
gungen erlitten. Die Berufsgenoſſenſchaft hatte ihm die ſeit
herige Rente von 20 Prozent auf 10 Prozent gekürzt. Das
Schiedsgericht beließ es bei den 20 Prozent. Ein an ünfalls-
folgen herſtorbener Verletzter hatte eine Braut mit einem
Kinde hinterlaſſen. Dieſe beiden klagten auf Hinterbliebenen
rente. Sie wurden abgewieſen. Ein Kläger hatte 1908
durch Sturz in die Saale einen Unfall erlitten. Ein Jahr
ſpäter hatte er erſt den Arzt aufgeſucht und vor einigen Mo
naten hatte er erſt Entſchädigungsanſprüche geſtellt. Er wurde
abgewieſen, da nicht feſtſtellbar ſei, daß ſein Leiden eine Folge
jenes Unfalles iſt. Der Berichterſtatter hob hervor, daß in
9 Streitfällen, in denen die Verletzten zur Verhandlung be
ſtimmt geladen, dieſe nicht erſchienen waren. Damit fällt
von vornherein die Ausſicht, daß zu ihren Gunſten entſchieden
wird. Jn der Diskuſſion wird dieſe Erſcheinung auf die
Mangelhaftigkeit der Form der Vorladung zurückgeführt.
Ueber die Sitzung vom 12. November berichtete der Vertreter
Vache. Von 26 Fällen hatten 5 Erfolg. 16 wurden abge
wieſen, die anderen erledigten ſich auf ſonſtige Weiſe. Ein
Verleger hatte einen Schädelbruch mit Gehirnerſchütterung
erlitten. Obgleich er vollſtändig erwerbsunfähig iſt, hatte ihn
die Berufsgenoſſenſchaft nur 70 Prozent Rente bewilligt. Das
Schiedsgericht ſetzte die Vollrente feſt. Ein Verletzter, der
3355 Prozent Rente bezieht, hat einen Poſten als Nachtwächter
erhalten. Dadurch verdient er jetzt 3 Mark mehr als vor dem
Unfall. Hauptſächlich unter Hinweis darauf wollte ihn die
Berufsgenoſſenſchaft die Rente kürzen. Das Schiedsgericht
lehnte das ab. Für den Verluſt des linken Mittelfingers und
der Verſteifung des benachbarten Ringfingers erhielt ein
Kläger ſeither 15 Prozent Rente. Die Berufsgenoſſenſchaft
hob jetzt die Rente gänzlich auf. Das Schiedsgericht wies ihn
ebenfalls ab. Jn der Diskuſſion wurde bemängelt, daß jetzt
ſo wenig Berufungsklägern die Auslagen für das Erſcheinen
zum Termin erſtattet werden.

Arbeiterſekretär Kleeis kam dann auf die Wahlen der
Vertreter der Arbeiter zur Beratung der Unfallverhütungsvor
ſchriften zu ſprechen. Die Vertreter für die landwirtſchaft
lichen Berufsgenoſſenſchaften ſind den betr. Schiedsgerichtsbei
ſitzern zu entnehmen. Schließlich kam eine Eingabe an das
Schiedsgericht Merſeburg zwecks vorheriger Verſendung der
Tagesordnung der Sitzungen zur Verleſung. Man beſchloß,
daß alle Beiſitzer bei dem Gericht, welche in der Verſammlung
nicht anweſend waren, die Eingabe innerhalb acht Tagen im
Arbeiterſekretariat, Harz 42-43, unterſchreiben ſollen.

Zur Wegnahme des Selbſtverwaltungsrechtes der Kranken
kaſſen. Auch die Betriebskrankenkaſſen haben das Verwaltungs
ſtreitverfahren gegen den Eingriff des Magiſtrats in die
Rechte der Kaſſenorgane eingeleitet. Sie richteten an den

r x Zuſchrift: „Dem Magiſtrat teilen wir hier
durch eru mit, daß wir die vom 25. Nov. cr.für geſetlich unzuläſſig halten. Wir bemerken, daß wir die
A dieſes in das S erwaltungsrecht desKaſſenvo es auf. des g 45 atz 6 in Verbindung
writ F 24 Krankenverſi eſetzes durch Klage im Ver

eitverfahren anſtreben werden. erner bemerken
den Magiſtrat für alle Nachteile

Verfügung erwachſen, h zu machen.“ Jntereſſant iſt in
dieſem Zuſammenhange, daß der Magiſtrat einem Beſchwerde

er nach dem Erlaß ſeiner bekannten Verfügung antwortete,
daß die ärgtliche Verſorgung der Kaſſenmitglieder aus
reichend ſei!

Von der Fleiſchpreis Notierungs kommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 28. November
1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für ſen: Höchſter Preis 71,
niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 70 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter is 69, niedrigſter Preis 55 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 75, niedri Preis 70, häufigſter Preis 72 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 55, häufigſter Preis 62 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter
Preis 68 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur diebeiden Aowerbaſften, einſchließlich des Schmeres unter unent

geltlicher Zagobe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Stadttheater. Die Oper Othello in der prachtvollen Neu
Jnſzenierung wird am Jrrtgt zum letzten Male gegeben. Sonn-
abend gelangt das BalletDivertiſſement Sonne und Erde zu-
ſammen mit der erfolgreichen Luſtſpiel-Novität Freund Jack zur
Aufführung. Sonntag e rig Nachmittags Vorſtellung
von Leo s Die geſchiedene Frau; abends 75. Uhr Mignon.
Die Titelpartie ſingt die Kammerſängerin Frl. Albine Nagel, die
kürzlich ihres Gaſtſpiels als Selika in Die Afrikanerin
einen i verzeichnen hatte. Die letzteAufführung von oder findet am Montag ſtatt.

7 i tadttheater Or Vere See Sruare Wortte) Des
gzeri des Stabttheater

er bringt als

ihrer Kunſt. r Staegemann hat ein rei d Programm
zuſammengeſtellt, das ihre Vorzüge in der Beherrſchung der ver
ſchiedenſten Gebiete der Geſangs-Kompoſition in hellſtem Lichte

erſtrahlen läßt. Als erſte Geſangsnummer ſingt ſie die be
kannte Arie aus der Schöpfung: Auf ſtarkem Fittiche von
Joſ. Haydn, ſodann Lieder von Richard Strauß, Grieg, Gut
heil, Pfitzner und Delibes, ſowie endlich auch eines von Dr.
Sigwart, unter welchem Pfendonym ſich bekanntlich ihr Ge-
mahl verbirgt, der ſich ſchon lange als Komponiſt und Pianiſt
in der Kunſtwelt eines ausgezeichneten Rufes erfreut. Karten
vorverkauf in der Hofmuſikalienhandkung Reinhold Koch.

Walhalla-Theater. 12 000 Mk. Monatsgage für einen
Affen! Wer blickt da nicht neidiſch auf ſo ein Tier? Schim-
panſe Konſul Jaues Great, d. h. deſſen Manager, heimſt ſolch
hohe Gagen ein, die Leiſtungen dieſes Tieres ſind aber auch
frappierende. Auf das erſte Debut Heute abend ſei nochmals
hingewieſen, zumal auch das übrige Programm neu und erſt
klaſſig iſt.

Apollotheater. Nachdem ſich das Oberbayeriſche Bauern-
theater in der geſtrigen Vorſtellung unter großen Sympathie-
bezeugungen des dichtbeſetzten Hauſes verabſchiedet hat, beginnt
heute, Donnerstag, den 1. Dezember, ein äußerſt reichhaltiger,
nur erſte Attraktionen enthaltender VarieteSpielplan. Etwas
anz Außergewöhnliches bringt die Direktion mit dem Gaſt
piel der TenKaTruppe, die mit ihren einzig exiſtierenden,

verblüffenden japaniſchen Waſſerſpielen wohl bald das Tages-
geſpräch bilden dürfte.

2 Unglücksfall infolge Fahrläſſigkeit? Heute früh gegen 7 Uhr
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Harz 1 gerufen, wo
ein Pferd der Firma Käſtner in eine Aſchengrube ſtürzte, die mit
Stroh bedeckt war. Das Tier brach die Wirbelſäule und mußte
tot heraufgewunden werden. Es wird uns mitgeteilt, daß auf
dem Grundſtück Dunkelheit herrſchte, was auch ſonſt den Arbeitern
mehrerer Betriebe, die dort anſäſſig ſind, zu Beſchwerden Ver
anlaſſung gibt.

Ein ungeratener Sohn. Zu dem unter obiger Spitzmarke
erſchienenen Gerichtsbericht in Nr. 279 des Volksblattes teilt
uns die Familie Puppe, Burgſtraße 37, mit, daß der Verurteilte
nicht zu ihren Mitgliedern gehört.

Zſcherben. Zwei Finger gequetſcht hat ſich heute nach
mittag im Steinbruch der Zementfabrik Saale der Arbeiter
Hermann Bilke. Auf der Kleinbahn war ein mit Zementſteinen
beladener Wagen aus dem Gleiſe geſprungen. Beim Wieder-
einſetzen desſelben wollte Bilke die Kugelung löſen, er kam mit
den Fingern zwiſchen die Kuppelung und quetſchte ſich die Finger-
ſpitzen ab. Nach Anlegung eines Notverbandes mußte Bilke
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen

Stadt Cheater.
Richard Wagners: Götterdämmerung.

Die Ringaufführungen im Stadttheater ſtehen auch dann
auf einer ſehr achtungswerten Höhe, wenn ſie nicht gerade als
Feſtſpiele gegeben werden oder die eine oder andere Hauptrolle
einem berühmten Gaſt übertragen iſt. Es iſt in der Hauptſache
das Verdienſt Eduard Mörikes, ſie auf dieſe Höhe gebracht zu
haben; das glänzendſte Zeugnis dafür haben ja die unter
ſeiner Leitung ſo ausgezeichnet verlaufenen Feſtſpiele abgelegt.
Glückliche Ergänzu.ig und wertvolle Unterſtützung findet er
dabei durch Theo Raven, der ſich den Aufgaben der Regie
W g7?hem Geſchick und feinem künſtleriſchen Verſtändnis

idmet.
In der Aufführung am Mittwoch ſtanden zwei Gäſte im

Mittelpunkte des M Leffler-Burkardund Paul Bender, deſſen Faſold und Hagen noch von den
Maifeſtſpielen in beſter Erinnerung iſt. Auch diesmal faſzi-
nierte er wieder durch die Macht und Fülle ſeiner Stimm-
mittel wie durch ſeine groß dramatiſch wuchtige Dar
ſtellung. An Figur ein Rieſe, der ſeine Umgebung an Hauptes-
länge überragt, maſſiv und vierſchrötig, mag es nel ihm
kaum noch einen Hagen geben, der ſtimmlich wie darftelleriſch
über ſo reiche, unerſchöpfliche Mittel des Ausdrucks verfügt, wie
er, und gleich gewaltige Wirkungen auszuüben vermag. Seine
bis zur höchſten Potenz geſteigerte Mimik hat er ebenſo völlig in
der Gewalt, wie ſein machtvolles Organ; jeder Ton, jede Geſte
iſt lebendiger Ausdruck der jeweiligen Empfindung; die
ganze Darſtellung innerſte, tiefſte Erfaſſung der Rolle, bei
wohlberechnetem, weiſem Maßhalten mit den Mitteln. So ge
ſtaltet er einen wild-dämoniſchen Hagen, der ins Gigantiſche
wächſt und der ſich der Erinnerung unverlöſchlich einprägt.
Das gilt kaum minder von der Brünhilde Martha Leffler-
Burkards.

Es iſt müßig, darüber zu ſtreiten, ob der Brünhilde Ellen
Gulbranſons, die bei den Maifeſtſpielen mitwirkte, oder der
der Gaſtin vom Mittwoch die Palme gebührt. Jn ihrer
Art ſind ſie beide g726. Was vielleicht die Gulbranſon
maſſiver, wuchtiger, heroiſcher ſein mag, das ſcheint Martha
Leffler-Burkard durch weicheres, zarteres, innigeres Empfin-
den als liebende Brünhilde auszugleichen. Jhre wunder
volle, glockenreine, metallene Stimme iſt von ungewöhnlicher
Fülle, und dabei zart und geſchmeidig; ihr Spiel iſt fein ab
getönt, gusdrucksvoll und im Affekt von hinreißender drama-
tiſcher Wucht; die Begegnungsſzene mit Siegfried im zweiten
Akt dürfte man gleich vollendet dargeſtellt nicht oft ſehen.Hier hatte auch St Lähnemann, der den Siegfried
wieder ganz vorzüglich ſang (von einigen rauhen Untertönen
abgeſehen) und ſpielte ſeinen beſten Moment. Der Gunther
wurde von Otto Rüdolph prächtig geſungen; in der Dar-

erſchien er zu kühl, unfrei und zurüchhaltend.
Bruger-Drevs ſang die Gutrune vorzüglich und

Trefflich beſetzt war der Alberich durch Theo
Raven, Waltraute durch Ruth Aſhleytz, die Nornen
durch die P Künſtlerin, Alice v. Boer und Jrmgard
Kühn. Die beiden letztgenannten Damen i zuſammen
mit Marie Kampf auch die Rheintöchter anſprechend
wieder. Die Aufführung war prächtig inſzeniert; die Regie
Theo Ravens von bekannter Vortrefflichkeit. Auch der
Chor erfreute durch gute C Leiſtungen und friſches,
belebtes Zuſammenſpiel. Das Orcheſter ſpielte unter Eduard
Mörikes kraftvoller und brillanter Leitung glänzend. Von
dem Beifall, mit dem die beiden Gäſte am Schluſſe über
ſchüttet wurden, durften Dirigent und Orcheſter einen erheb-
lichen Teil für ſich in Anſpruch nehmen.

anmutsvoll.

Allerlei.
Schiffskataſtrophen. vAn der ſpaniſchen Küſte herrſcht, wie aus L

Corunna gemeldet wird, ein furchtbarer Sturnt. Alle
Fiſcherboote und Dampfer mußten, kaum daß ſie ausgelauſen
waren, in den Hafen zurückkehren. Eine Sturzwelle ſyülte
vom Verdeck des Dampfers Peral drei Seeleute fort, die
ertranken; ein Mann vom Dampfer Telmo hatte das gleiche
Schickſal. Das Boot Princeſa ſank zwiſchen der Jnſel Siſarga
und dem Vorgebirge San Bedro, von ſeiner Beſatzung konnte
nur ein Mann gerettet werden, die übrigen 12 ertranken nach
furchibarem dreiſtündigem Ringen, um das Land zu erreichen.
Das Schickſal vieler Fahrzeuge iſt noch unbekannt.

Auch in der Nordſee haben die Stürme wieder Opfer ge-
fordert. Der deutſche Schoner Engeline iſt auf der Fahrt
von der Elbe nach der Weſer untergegangen. Die geſamte
Beſatzung iſt umgekommen.

Ein Mittel gegen Epilepſie
Ein Petersburger Arzt Dr. Lion will in über hundert Fällen

mit großem Erfolg ein neues Mittel, Arſeno-Cerebriſt, bei Epi-
lepſie angewendet haben. Nach der erſten Woche der Behandlung
hätten alle epileptiſchen Anfälle aufgehört, ſo alt und ſchwer die
Krankheit auch immer geweſen ſei. Jn den nächſten Tagen wird
Dr. Lion der Petersburger mediziniſchen Geſellſchaft einen Vor
trag über ſeine Heilmethode halten.

Verſammlungsberichte.
Fabrilarbeiter, Halle. Jn der gut beſuchten Diſtrikisver-

ſammlung, die am 19. November ſtattfand, ſprach Frau Sper-
ling über das Thema: Wie verbringt der Arbeiter ſeine Muße-
ſtunden? Die wenigen Stunden, ſo führte die Rednerin aus,
die dem Arbeiter jetzt zur freien Verfügung ſtehen, muß er da-
zu benutzen, ſich zu erholen und auszuruhen. Dieſe kurze Zeit
genügt aber bei weitem nicht mehr. Die gewerbliche Aus-
bildung bleibt weit hinter dem Allernotwendigſten zurück. Weil
eben bei dem heutigen Stande der Technik und den ausgezeich-
neten Maſchinen nur ein paar Handgriffe zur Bedienung der-
ſelben notwendig ſind, läßt man dem Arbeiter nur ſo viel
Ausbildung zukommen, als eben gerade notwendig iſt. Hier
muß ſich jeder zu helfen wiſſen. Durch Leſen guter Bücher
ſollte das nachgeholt werden, was den Arbeitern vorenthalten
wird. Zwiſchen Schule und Haus beſteht eine tiefe Kluft. Es
iſt hohe Zeit, daß die Schule von der Kirche getrennt wird, da
die Kirche immer noch eine große Macht beſitzt. Den älteren
Kindern ſollte man bei jeder paſſenden Gelegenheit über die
Entwicklung in Natur und Geiſteswelt die Wahrheit 3 en.
Zur weiteren Hebung und Bildung der e eiſten
Partei und Gewerkſchaft ſowie die beſtehenden Bildungsaus-
ſchüſſe ihr möglichſtes. Durch Stärkung der Organiſationen,durch Aufklärung und Heranziehung der noch ernſtehenden

Arbeiter und Arbeiterinnen wird es möglich ſein, der Arbeiter-
ſchaft noch mehr freie Zeit zur Erhaltung und Fortbildung zu
verſchaffen. Nach dem Vortrage wurde ein Situationsbericht
über den Streik der Arbeiterinnen in der Raffinerie gegeben.
Nachdem noch erinnert war, daß jedes Mitglied Leſer des
Volksblattes und Mitglied des Konſumvereins ſein ſolle, wurde
darauf hingewieſen, daß am 27. November, 10 Uhr vormittags,
in der Goldenen Kette ein unentgeltlicher Lehrkurſus in der
vereinfachten Arendsſchen Stenographie eröffnet wird.

htnſeſnaſten der Redaktion.
101. re Braut hat nur das Pflichtteil zu beanſpruchen
51,0. Nach der 13. Woche. e
100 S e Forderung der Mark iſt keine an Jhnen be

gangene reſſung, Sie ſind vielmehr zur Zahlung verpflichtet.

Iiterariſches.
Das Monopol. Sozialer Roman aus dem ruſ-

ſiſchen Volksleben von Karl Kuhls. Vita, Deutſches
Verlagshaus, Berlin. Das furchtbare ſoziale Elend, das in
dem weiten Zarenreiche graſſiert, findet ſeinen ſichtbarſten und
zugleich entſetzlichſten Ausdruck im Hungertyphus, der Cholera,
der Peſt und der Alkoholſeuche. Die Vergiftung und Ver-
ſeuchung des Volkes durch Wodki, dem ordinärſten Fuſel, hält
die Regierung Väterchens für eine ihrer wichtigſten ſtaatlichen
und ſozialen Aufgaben; die Erzeugung und der Verkauf von
Branntwein iſt in Rußland ſtaatlich monopoliſiert und
bringt dem Staate jährlich die nette Summe von 700 Mil-
lionen Rubel (2 200 000 000 Mark) ein. Welch eine Unſumme
von Not, Elend, Jammer, Verbrechen, körperlicher, geiſtiger
und ſittlicher Verkommenheit, Proſtitution des Leibes und der
Seele liegt in dieſen Zahlen verborgen! Es ſind wahrhaft
abſchreckende Bilder, die der Verfaſſer des Romans von den
entſetzlichen Wirkungen des Alkoholismus in Rußland ent-
wirft. Dabei hat man niemals das Gefühl, das er was
ja der gute Zweck, den er verfolgt, entſchuldigen würde
übertreibt, ſondern behält ſtets den Eindruck lebenswahrer
Schilderung. Mit elementarer Wucht, glühender Leidenſchaftund tiefem ſittlichem Ernſt und ſt tsloſer Konſequenz
führt Kuhls in ſeinem Roman den Kampf gegen die ſtaatlich
monopoliſierte Schnaps ſt Er erweiſt ſich zugleich als
ein gründlicher Kenner des ruſſi 9r Volkslebens und der ver
ruchten Zarenwirtſchaft, für die ſein Roman eine furchtbare
Anklage bedeutet. der Verfaſſer im Alkoholismus allein
die Wurzel alles Uebels erblickt, darüber wollen wir mit ihm
nicht weiter zumal er ſoziales Empfinden und Ber
ſtändnis genug beſitzt, um an den für Rußland typiſchen ſtaat
lichen und geſellſchaftlichen Erſcheinungen und den nicht
achtlos vorüberzugehen. Welche Frage er auch immer behan
delt, er tut dies vorurteilsfrei, vom Standpunkte einer mo
dernen, freien Weltanſchauung aus und getrieben von einer
glühenden Wahrheitsliebe. Das ſind Vorzüge des ſpannend

eſchriebenen Romans, die ſeine Lektüre über die bloße Unterhaltung hinaus zu einem geiſtigen Gewinn für den Leſer
en und kleine ſprachliche Unebenheiten gern überſehen
aſſen.

Wenn un

Nährmittel- Fabrik Hansa

gibt's bei dem echten Hansa-
Backpulver nicht, ein Hansa-
Kuchen gerät immer tadellos.

Stahmer Wilms. Hamburg.

x e

en gute
xchmackhatter pfetferhuchen

auf dem Weihnachtstische erhöht nicht nur die
Weihnachtsfreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man stets zu

billigsten Preisen bei

o. SchwereFabrik,
Forsterstrasse 54,

Leipzigerstrasse 71 Mansfelderstrasse 43.
Telephon Nr. 931.

fnmn Warme 'ßiut u. leberwö rstehen
nach Berliner Art.

|T-|T|- ehe 1223

Jeden Freitag
Sohbiaohtefest.
H. Ackermann,
Merſeburgerſtr. 61.

Kinder-Druckereien B.
bei

C. F- Ritter,Paul Baueormann, Markt 20.
Leipzigerstrasse 90.

GaR. Stadt Bremen,
Martingtrasse 18.

o Freitag den 2. Dezember

Schlachtefest S
wozu freundlichſt einladet Paul Becker.

W Von morgens 9 Uhr an r Bellfleiſfch. Dö
krettas Schlachtefest.

Ae
Den geehrten Vereinigungen c.

zur Mitteilung, daß mein Saal
vor Weihnachten noch einige
Sonntage unbesetzt ist. FreitagSchlachtefeſt.wiüü ſütn

Schachspfel
Offene Stellen u Berufe

enthält ſtets die mit un g zum SpielenZeitung: Deutsche Vakanzen-Post, Das intereſſanteſte aller Spieie,.

Esslingen a. N. Preis 20 Pfg.
Angichtspostkartel van e rSchloser an Leeſnaite 8. Volles Buonha nie



alhalla a esker
Direktor u. Besitrer: Paul Blüthgen.
Die Dezember-Attraktion! Phänomenal

Schimpanse Grete
(Konsul James Ereat).Als Dresseur Pantomimist, Tourist, noaer-

fahrer Rollsohuhläufer Kunstseradfahrer in
höäohster Tandemfahrt, Eiffelhoch-
radfahrt eto., assistiiert von Frl. Singha, dem
einzigen OGrang Viang der Welt, der je auf

einer Bühne war.
Hierzu 8 vollständig neue Speszialitäten.

Rudolf Dessau Hector Loletta
Perzinas Zoologisches Potpourri

50 Tiere! 50 Tiere!
Fidelio-Trio Fräüählings-Ensemble Biograph
Simms u. Simms die UVrkomlschen: Du bist nicht böse

2 Kramers Konzerthaus
S Delitzscherstrasse 2.

Das erste Mal in Halle!!
Hamburger dom:

Soogere humorist. Reservisten-Kaprelle,

B Orden- und Liederverteilung. W
Bauere u Mühlenarheiter

Sonnabend den 3. Dezember
findet im Gaſthof Wörmlitz ein

Tanz- Kränzchen
ſtatt. Die Mitglieder mit ihren Familien ſind hierzu freundlichſt

eingeladen. Das Komitee.i rKadfadrer Herein „Frich aur', bittertelt.

Sonnabend den 3. Dezember 1910
im Restaurant HRohenzollerne J M

e

e v
Während der Konzert-Pausen finden

Deberraschungen Stutt.

Ohne Karte Kein Zutritt. Der Vorstand
Könnern. Schützennuus. Könnern.

Kinematographisches Schauspielhaus,
Beginn des nächſten Spielplanes Freitag abend 8 Uhr.

Grossartiges Schlagerprogramm
Unter anderem: Der Brand der Weltausſtellung in Brüſſel

Freitag und Sonnabend von s Uhr abends,
Sonntag von 3--11 Uhr. 2: Eintritt jederzeit.

Zu regem ladet ein Die Direkt
S Wirkſſch piſſig. S l

1500 Winter Joppemodernſte Neuheit., warm gefütt., für alle Berufe, ppen 9

extra billigen Preisent

J J

Serie III Seriell] Serie I
Maänner-Joppe, Männer-Joppe, I S

o0ppe, Spoortfaſſon, mit undfür e eruf ſchwere ohne Falten, für t
Qualität Gärtner, Förſter,

jetzt nur jetzt nur Landwirte, ſ. beliebt
5.55 u. 6.75 r. unr 7.85 r.
W Auch für ſtarke Herren am Lager. W

Winter- Ueberzieher
in überraſchend großer Auswahl und in den modernſten

Farben und Stoffen

S TIs terin nur modernſten großſtädtiſchen Muſtern

Stück nur 12 15 und 20 Mk.
Auf alle Artikel 5“/0 Rabatt. Bitte Schaufenſter zu beachten.

Ernst Renner,
S 14 nur Marktplatz 14. W

Jeden Freitag

denn ich bin zu glücklich,

daß Du jetzt bei

Schultzen
S kaufft, denn nurMax Schuitze,

Halle a. Moritzzwinger
liefert die Backwaren ſo gut und billig wie folgt:

Zucker Pfund 19 Pf.taubzucker Pfund 23 f.
Vanillinzucker Pfund f.
Roſinen Pfund 50 40 f.Sultaninen Pfund 70 86 45 f.
Korinthen Pfund 40 35 30 f.

Zitrongt nur neue Ware Pfund 65 65 f.
Süße Mandeln Pfund 110 100 p.
Bittere Mandeln Ffund 120 IIOpf.
Bitterer Mandelerſatz viund s 45
Weizenmehl wie immer nur das Beſte Mete G f.

Palmbutter Pfund 66 GO f.
Back-Süßmargarine vfund 60 50 f.
Schweineſchmalz Vfund nur Off.
Weihnachtsäpfel Pfund 15 1 Off.

riſche Zitronen Stück f.
Muskatnüſſe s Stück 10 p.
Baumbehang Pfund 70 00 DO f.
Baumlichte 21 Stück 25 Pf.
Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Wer einen Backwaren- Poſten kauft, erhält an
der Kaſſe einen Bon ausgehändigt, welcher zur Em-
pfangnahme eines Weihnachtsgeſchenkes berechtigt.

Peibnachtz-6eschennten

empfehle in hervorragend schöner Auswahl

Pelzwaren
zu wirklich billigen Preisen!

Pelz-Golliers Pelz-Stolas
Pelz- Kragen Pelz-Muffen

in allen modernen Pelzarten, wie:

Sschwarz Kanin, Moufflon, Seal Kanin,
Nerzmurmel, Tibvet, Grisfuchs etc.

Prelte: 1.00 130 200 300 425 600 750

1000 12.50 15.00 10.00 21.00 bis 55.00 M.

Kinder- Garninren
ten von 19.00 Mk. an.Klex Michel,

e Halle a S platz 18,

rei zende Seuhei

e Kleinschmieden.

T Mitgl. d. Vor.
zu Halle a. S.

e Jv

Schuhwarenhaus Ferd. Kloppe,
Schülershof l a vis-äà-vis der Handwerker-Schule,

früher Kleine Ulrichstrasse 12.

Herren-Box- Stiefel von S M. an
Damen-Box-Stiefel von S M. an
Knaben-, Mädchen- u. Kinderstiefel ung rie.

Grosser Gelegenheitskauf
in Kameelhaar-, Füzzchuhen ind Pantoffeln.S ch lachtefeſt.

Theodor Wokftk.,
Unterplan 7.

v dei Einkauf von 3 Mark an 1 Paar Pantotfein gratis.

allerfeinſte Pflanzen
veiter-ZgwReforma, ſo. f.

Kpoſio- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

J ubiläums e Safgon.
Ab heute den 1. Dezbr. Senſations Gaſtſpiel der 7

Ten-Ka Truppe
Japanesisohe Zauberer.

V. a.: „Japanisohe Wasserspiele,
Einzig oxistioreond! Verhüffend!

Sisters Wright, Dick Dale,
Kunſt Radfahrerinnen Comis Juggler,

1. Ranges. Der Mann m. d. Grammophon.

Robert Nesemann, The Maxwells,
Humoriſt mit brillantem Jnſtrumental Virtuoſen mo-

Repertoir. dernſten Genres.
3 Esettas Gust, Löser Comp,

Ein Spaß in einer bolländiſch
Handſpringer und Voltigeure. Waſchküche,

Etelka Nicklas,
deutſch ungariſche Tanz-

Soubrette.

Kleine Variété Preiss!
Loge 2.10. 1. Rang 1.55. 1. Parkett 1.30. Mittelbalkon 1.05.aalplatz unnumm. 0.85. 2. Rang 0.30 inkl. Billetſteuer.

Vorverkauf in den bekannten Vorverkaufsſtellen: Loge 2.00.
1. Rang 1.45. 1. Parkett 1.15. Mittelbalkon 0.95. Saalplatz 0.70.

pröse's Velograph:

Die Univerſitäts Feier in
Berlin.

2. 5 0.30 inkl. Bill (Sonntags ungültig.)
sudſhentet di

Direktion Feh. Molral M. Richaräs,

Fernruf 1181.
Freitag den 2. Dezember 1910:

80. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Othello.
Oper in 4 Akt. von Guiſeppe Verdi.

M Ohne Ouverture.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Nur noch bis

Freitag:
ſie brennendenkrägatgnellen nnd den 2. Dezember

in Neuengamme, 81. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

7 Bezirk Zum 2. Maleovität! NovitaRocle!-Oettfuhren Fround Jack.

a Luſtſpiel in 3 Akten vonDie berähmten W. Somerſet Maugham.
Wasserfälle von Krimml Hierauf:

in Tirol. Sonne und Erde.
Ballettdivertiſſement

in 1 Vorſpiel und 4 Bildern vonKinder-Kochherde Gaul und J. Haßreiter
vei Sonntag den 4. Dezember:

O. F. Ritter, v Meta -Vor-Leipzigerstrasse 99. ſtellung der Operette:
loſe u. einge Die geschledene Frau.Rabattmarten, klebt, werden Anſichts Poſtkarten ſein

genommeni. Schotolad enhaus e Ah 6 a. BolksBuchhandlung.
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Menge an Einscht

ist es, wenn manche Honefranen

dem Gebrauch der Margarine noch
immer abgeneigt sind. Man sollte

statt Butter, die immer mehr im
Preise steigt, nur die

Pflanzenbuttep-
Margarine, Marke

verwenden. Cocosa bräunt beim Braten
mit lieblichem Butterduft und ist auch
auf Brot gegessen von feinster Meierei-

butter nicht zu unterscheiden.
Bestandteile: Das Fruchtmark der

Cocosnuss (Cocosin), Milch
und Eigelb.

Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

jurgens Prinzen, G. m. d. H.
Goch (Rhld.)

k.
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Freitag
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e e Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg. F 4 mv S e vT.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 282 Halle a. S., Freitag den 2. Dezember 1910

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Durchfallskandidat für Delitzſch- Bitterfeld.

Wie bereits berichtet, haben die Vertrauensmänner der „fort
ſchrittlichen“ Volkspartei im Delitzſch Bitterfelder Kreiſe den
Rektor Tſchanter aus Eilenburg als Kandidaten für die
nächſte Reichstagswahl aufgeſtellt. Herr Tſchanter, der ſchon
gegen eine ganz erhebliche Minorität (48 von 81 Stimmen gewählt
wurde, hat ſelbſtverſtändlich gar keine Ausſichten, gewählt zu
werden. Dennoch ſcheinen die Herren Nationalliberalen eine heil
loſe Angſt vor dieſer Durchfallskandidatur zu haben ſie fürchten
anſcheinend, durch die Zerſplitterung im „liberalen Lager“ gar zu
ſehr ins Hintertreffen zu kommen. Auch die Konſervativen
bekommen Bedenken wegen der „nationalen Sache“ und das
Delitzſcher Tageblatt ſchreibt reſigniert:

„Die Sobhlage hat ſich nunmehr in unſerem Wahlkreiſe etwas
gellärt, denn die Liberalen werden ſich wohl ſchon
klar darüber geweſen ſein, daß Herr Tſchanter
keine Ausſicht hat, gewählt zu werden, da ſich
weiſelos ein großer Teil der Freiſinnigen mit ſeinen An
rrrit nicht wird befreunden können. Die National-
iberalen ſind erit kürzlich nachdem ſie ſ or Moihren Kandidaten aufgeſtellt haben S n x

geireien und haben um Unterſtützung gebeten. Doch
auch für ihren Kandidaten kann ſich niemand recht er-
wärmen, da er zu fremd iſt. Es kann nur ein nationaler
Kandidat aus unſerem Wahlkreiſe, der populär iſt, dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten das Gleichgewicht halten. Für die
konſervative Partei kann es bei dieſer Sachlage und mit Rückſicht
darauf, daß eine andere geeignete Perſon fehlt, nicht zweifelhaft
ſein, daß es das einzig richtige iſt, den jetzigen Reichs-
tagsab geordneten Bauermeiſter wieder aufzu-
ſtellen. Trotz ſeines hohen Alters hat ſich dieſer bereit
gefunden, noch einmal zu kandidieren. Jeder nationale, denkende
Wähler, der die Verhältniſſe in unſerem Wahlkreiſe kennt, kann
ſich dem nicht verſchließen und muß durch die Wahl des
Herrn Bauermeiſter verhüten, daß unſer Wahl-
treis von den Sozialdemokraten erobert wird.“

Es iſt nicht unmöglich, daß die Angſt vor dem „roten Geſpenſt“
den ganzen bürgerlichen Miſchmaſch doch kurz vor der Wahl noch
zuſammenbringt. Dafür birgt ſchon die „Rückgratfeſtigkeit“ der
liberalen Mannen, die ihre eigenen Kanditaten in der Regel im
Stich gelaſſen haben. Ob es ihnen aber damit diesmal gelingen
wird, die Sozialdemokratie zurückzuhalten, iſt eine andere Frage.

Schraplau. Geſchäftsſozialiſten vor Gericht. Wegen
Abtreibung hatten ſich vor der Eisleber Strafkammer zu verantworten der Agent J. und das Dienſtmädchen Sch. Jm Zanfe
der Verhandlung verſuchte der Verteidiger des Angeklagten die
Ausſagen eines Zeugen dadurch als unglaubwürdig hinzuſtellen,
indem er behauptete, der Zeuge ſei ein politiſcher Gegner des
Angeklagten Agenten J. Den den Zeugen wurde jedoch feſt
geſtellt, daß der Agent J. ebenfalls, wie er, Mitglied der Sozial
demokratiſchen Partei geweſen ſei. Der Agent erklärte darauf,
daß er nur aus Geſchäftsintereſſe Mitglied geweſen ſei. Glaubte
er, dadurch mildere Strafe zu erwirken, oder iſt ſein Charakter ſo
wie er ihn ſelbſt kennzeichnet? Die hinter verſchloſſenen Türen

führte Verhandlung endete mit der Verurteilung des J. zu drei
WMonaten, der Sch. zu einer Woche Gefängnis wegen verſuchter
Abtreibung bezw. Beihilfe hierzu.

Stedten. Gemeindevertreterſitzung. Die Gewerbe
ſteuer wurde auf 200 Proz. feſtgeſetzt, und zwar ſoll die Klaſſe 3
und 4 175 Prozent, die Klaſſe 1 und. 2 den fehlenden Betrag,
nämlich 209 Proz. aufbringen. Der Gemeindeſteuerzuſchlag wurde
auf derſelben Höhe wie bisher (175 Proz.) belaſſen. Der Witwe
Korſaba wurde der Umzug nach Dresden genehmigt unier der
Bedingung, daß der Gemeinde keine weiteren Koſten entſtehen.
Der Frau Amalie Schumann wurde eine bis März 1911 lautende
wöchentliche Unterſtützung von 1,50 Mk. bewilligt. Der an die
Gemeinde Unterröblingen zu leiſtende Beitrag zu den Schullgſten
in Höhe von 1500 Mk. wurde anerkannt, doch ſoll die Einſicht
nahme in die Verteilungsliſte ermöglicht werden. Die Koſten zum
Bau eines Trockengerüſtes für Spritzenſchläuche wurden bewilligt,
der Antrag auf Neuanſchaffung von Schläuchen jedoch zurück
geſtellt. Den Zählern bei der Volks und Viehzählung wurden
6 Mk. Entſchädigung bewilligt. Die Kriegsteilnehier ſollen eine
jährliche Unterſtützung erhalten um die Zahl der Veteranen feſt
tellen zu können, wurde die Sache vertagt. Ferner beſchloß die
ertretung, daß das elektriſche Licht auch Sonntags morgen brenne.

Die Riebeckſchen Montanwerke ſollen aufgefordert werden, ſich bis
zum 10. Dezember über die Anerkennungsgebühr für Ueber und
Unterführungen zu äußern, andernfalls der Klageweg beſchritten
würde. Für eine unterhalb der Bahnbrücke anzulegende Unter
führung werden 100 Mk. als Gebühr gefordert.

Die gefaßten Beſchlüſſe ſind in mehr als einer Beziehung nicht
recht verſtändlich. Entſpricht es dem Gerechtigkeitsgefühl, daß man
den als Zählern fungierenden Lehrern die am Volkszählungs
tage ſchulfrei ſind, trotzdem aber ihr volles Gehalt beziehen
6 Mk. bewilligt, während der Nachtwächter mit ſeinem höchſtens
3 Mk. betragenden Tagelohn abgeſpeiſt wird Was dem einen
recht iſt, müßte dem andern billig ſein. Auch mit der Veteranen-
unterſtützung wäre eine gleiche Ungerechtigkeit beſchloſſen worden,
wenn nicht unſer Genoſſe Peterſohn wirkſam eingegriffen hätte.
Es war nämlich der Vorſchlag gemacht worden, den Veteranen
durchweg Steuererlaß zu gewähren. Ohne den Gelbbeutel merklich
zu belaſten, hätten ſich die Gemeindevertreter mit dem Schein
patriotiſcher Dankbarkeit umgeben können, denn es kämen nur drei
Steuerzahler in Betracht. Der Vertreter der Arbeiterſchaft betonte,
daß es doch höchſt ungerecht wäre, wenn man auch denjenigen
die Steuern erließe, die dieſelben noch gut zahlen könnten, während
die Aermſten der Armen keinen Vorteil hätten. Man muß
übrigens fragen, was denn eigentlich für Gründe vorliegen, da
man ſich auch in unſrer ſo rückſchrittlichen Gemeindevertretung
endlich derjenigen erinnert, die vor r Jahren im Jntereſſe
der Kapitaliſten ihr Leben aufs Spiel ſetzten Jahrzehntelang

nach ſicherem Stimmvieh. Die Täuſchung dürfte aber eine ziemlich
herbe ſein.

Kloſtermansfeld. Parteinachrichten. Die Parteigenoſſen
des Bezirks Leimbach hielten vorigen Sonntag hier eine gut
beſuchte Verſammlung ab, die einen intereſſanten Verlauf nahm.
Nach lebhafter Debatte wurde ein Antrag, den monatlichen Beitrag
für männliche Mitglieder von 30 auf 40 Pfg., und den für weib-
liche Mitglieder von 10 auf 20 Pfg. zu erhöhen, abgelehnt. Jn
Leimbach und Mangsfeld ſteht der Arbeiterſchaft ſeit geraumer
Zeit kein einziges Lokal zu Verſammlungsz wecken zur Verfügung.
Der Landtagsabgeordnete und Brauereibeſitzer Reinicke, von dem
die Gaſtwirte faſt durchweg abhängig ſind, ſtellt ſeine Pacht-
bedingungen ſo, daß es den Pächtern unterſagt iſt, volitiſche oder
gewerkſchaſtliche Verſammlungen zu geſtatten. Daß die ſolcher-
maßen behandelten Arbeiter aber ſein Vier trinken, läßt ſich der
Herr ruhig gefallen. Das Geld, von den Roten ſtammend, iſt
auch kein Blei, denkt er und ſeine Gaſtwirke. Es wäre an der
Zeit, daß die Arbeiterſchaft unſeres Bezirks ſich auf ſich ſelbſt
beſinnt und zur Erkenntnis kommt, daß derjenige nicht wert iſt,
die Arbeitergroſchen mühelos einzuſtreichen, der ſeine Lokalitäten
nicht zur Beſprechung wirtſchaftlicher und volitiſcher Fragen gern
hergibt. Arbeiter, denkt darüber nach, wie man euch behandelt
und berretet kein Lokal, daß uns nicht zur freien Verfügung ſteht.

Hettſtedt. Mansfelder Wahlpraktiken. Bei der am
Dienstag hier ſtattgefundenen Stadtverordnetenerſatzwahl wurde,
wie von vornherein feſtſtand, der reichstreue Knappſchaftsälteſte
Böttcher „gewählt“. Den Sozialdemokraten iſt bei der Wahl mit
öffentlicher Stimmabgabe eine Niederlage bereitet worden, denn
ſie vereinigten nur 173 Stimmen auf ihren Kandidaten Bergmann
Karl Halle, während der Kandidat der Ordnungsleute 379
Stimmen erhielt. So triumvhiert das reaktionäre Preßgelichter,
ohne zu bedenken, daß die Wahl eigentlich eine Vergewaltigung
der wahren Volksmeinung bedeutet. Denn um einen ſolchen
„Sieg“ zu würdigen, muß man die hieſigen Wahlverhältniſſe aus
eigener Anſchauung kennen gelernt haben. Jm Wahlvorſtand
ſaßen zwei Fahrſteiger, direkte Vorgeſetzte der großen Maſſe
der Wähler. Es iſt natürlich keine Wahlbeeinfluſſung, daß man
gerade dieſe Herren dazu auserſehen hat. Die Mansfelder Ge-
werkſchaft übt ja bekanntlich keinen Terrorismus. Jn ſämt-
lichen Militärvereinen, ſowie in der Ortsgruppe des Reichs-
verbandes, iſt jedes Mitglied perſönlich darauf aufmerkſam gemacht
worden, daß ein Fernbleiben von der Wahl ebenſo be-
wertet würde, als wie den Kandidaten der Arbeiter
gewählt zu haben. Eine offene Drohung mit der Hunger-
peitſche! Hüttenarbeiter, die mittags zur Schicht gingen, ſind
ſofort auf ihre Unterlaſſungsſünde aufmerkſam gemacht worden,
daß ſie morgens noch nicht gewählt hätten. Es wurde ihnen
„frei“ geſtellt, das Verſäumte ſofort nachzuholen. Die Poſt-
beamten und anderen Angeſtellten kamen alle „freiwillig“ und
wählten geſchloſſen den Kandidaten der Reichstreuen. Jm
Krankenhauſe wurde Umſchau gehalten und die nicht ganz
Totkranken an die Wahl erinnert. Die Drohung, daß die Roh-
Hütte ſtill gelegt werden ſolle, wurde ebenfalls wiederholt.

Daß bei der Aufſtellung der Wählerliſte der S 20 a des Ein-
kommenſteuergeſetzes dem Magiſtrat nicht bekannt war, kann ja

mal vorkommen, ebenſo, daß eine ganze Straße vergeſſen
war. Wie ſehr man für den reichstreuen Kandidaten eingenommen
war, iſt aus folgendem zu erſehen: Es gibt unter den Wählern
noch mehr Leute, die Böttcher heißen (dies der Name des „ge
wählten“ Kandidaten), daß war aber Grund genug, alle ohne jede

Bezeichnung abgegebenen Stimmen einfach dem Kandidaten der
Reichstreuen zuzuſchreiben, bis dann endlich einige Wähler aus-

drücklich betonten, daß es auch noch einen Markenkontrolleur und
Oberſteiger Böttcher gebe. Dieſen beiden wurden ſodann auch
einige Stimmen zugezählt. Gegen die durch den bekannten Mans-
felder Druck zuſtandegekommene Wahl wird ſelbſtverſtändlich
Proteſt eingelegt. Und die Geſellſchaft, die mit ſolchen Ge
waltmitteln die Schändlichkeit der öffentlichen Stimmabgabe ſich
zu nutze macht, um gute Wahlen zu erzielen, greint dann über
Terrorismus der Sozialdemokraten.

Gerbſtedt. Paſtor Fritze, der Kandidat der ſogenannten
Fortſchrittler, dreht am 2. Dezember hier im Lohmannſchen Lokale
ſeine bekannte Renommierwalze ab. Die Arbeiter von Gerbſtedt
und Umgegend haben gar keine Veranlaſſung, den liberalen Wort-

belden den Saal und vor allem die ſchwindſüchtige Parteikaſſe zu
füllen. Die Herren halten es ja auch nicht für notwendig, in die
von der Sozialdemokratie veranſtalteten Verſammlungen zu
kommen. Die Genoſſen tun desholb gut, ihr Geld lieber in dem
ihnen zur Verfügung ſtehenden Lokale zu verzehren und den
Kayngaer Gottesmann mit ſeinen paar Getreuen nicht zu ſtören.
Der Genoffe Adolf Hoffmann ans Berlin, Kandidat der
Arbeiterſchaft, ſpricht am 11. Dezember im Vereinslokal zu ſeinen
Wählern. Zu dieſer Verſamminng iſt eifrige Propaganda zu ent-
falten.

Ermusleben. Bürgermeiſter Sempke iſt am vorigen
Sonnabend an einem Herzſchlag geſtorben. Da man aus
allgemein menſchlichen Gründen Toten nichts Böſes nachreden
ſoll, wollen wir nicht näher unterſuchen, ob die Urſache ſeines
Herzſchlages wirklich ein vorangegangenes Weingelage war. Uns
intereſſiert an ſeinem Tode nur die Tatſache, daß ſeit dem Ab-
gange des Bürgermeiſters Sempke der verbiſſenſte Sozia-

21. Jahrg.

liſtentöter des ganzen Bezirks nicht mehr unter den Lebenden
iſt. Seine Jntelligenz war wie ſelbſt bürgerliche Blätter ein
geſtanden haben ſehr mäßig, darum waren auch ſeine gegen die
verhaßten böſen Sozis angewandten Kampfmittel ziemlich plump.
Viei Skrupel machte er ſich dabei allerdings nicht.

Noch allen iſt in Erinnerung, wie er durch die Konzeſſions-
angelegenheit mit unſerem früheren Parteilokal geradezu traurige
Berühmtheit erlangt hat. Unſfre Genoſſen waren nämlich im Be
ſitz eines Lokales, das ihnen mit allen Mitteln abgetrieben werden
ſollte. Bei einer Zuſammenkunft, die der damalige Reichstags
kandidat Genoſſe Trautwein mit dem Bürgermeiſter hatte, be
merkte Herr Sempke, daß die Stadt das Lokal der Roten mit
ſchwerem Gelde aufkaufen und an einen anderen Wirt weiter ver-
pachten würde. Dadurch würden die Sozialdemokraten obdachloe
gemacht und auf den Ausſterbeetat geſetzt. Der übereifrige Sozi
aliſtenvernichter kannte den Genoſſen nicht perſönlich, deshalb war
ſein Erſtaunen groß, als Trautwein in einer öffentlichen
Verſammlung das Vorhaben des Bürgermeiſters und ſein
Zumutung an die Steuerzahler, mit von der Allgemeinheit auf
gebrachten Mitteln die Arbeiterſchaft zu bekämpfen, gehörig kenn
zeichnete. Sempke wurde derartig bloßgeſtellt, daß er notgedrunger
tlagen mußte. Die Strafkammer in Eisleben verurteilte Traute
wein allerdings zu einer geringen Geldſtrafe wegen formaler Be
leidigung, der eigentliche Angeklagte war aber das tolpatſchig
Stadtoberhaupt. Gehörig geſtäupt verließ er den Gerichtsſaal.
Die rieſengroße Blamage, die er ſich damals in der Angelegen
heit holte, bedrückte ſogar den größeren Teil unſeres Bürgertums
Mancher war darunter, der zwar an ſich gegen die Bekämpfung
der Roten durch Herrn Sempke nichts einzuwenden hatte, aber
trotzdem wünſchte, daß dies etwas geſchickter geſchehen möge, al-
es die Art dieſes Mannes war. Als zum erſten Male in unſerem
Orte 52 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben wurden Reichs
tagswahl 1893), erklärte er zuverſichtlich: „Das nächſte Mol
habe ich ſie ausgerottet!“ Zu ſeinem Schmerze mußte er
aber beobachten, daß ſich die Roten in „ſeiner“ Stadt ſtändig ver-
mehrten.

Wie ſehr Herr S. auf Ordnung hielt, bewies er ſchlagend mit
ſeiner letzten Beſtrafung von Flugblattverteilern anläßlich unſere
Lokalkampfes. Das hat ihn aber nicht gehindert, den großen
Slörer nächtlicher Ruhe entwiſchen zu laſſen, von dem hier ſo

l die Rede war. Nun wird jener Ruheſtörer natürlich nicht
hr gefunden werden. Die hieſige Arbeiterſchaft verliert ihren
ſten, allerdings unfreiwilligen Agitator, dem ſie aber trotzdem
ie Träne nachweint. Laßt die Toten ruhen!

Sangerhauſen. Eine teure Gans, Der ſchon wiederholt
vorbeſtrafte 53 jährige Arbeiter Auguſt Hülſen von hier, der
ſich in Unterſuchungshaft beſindet, hatte ſich geſtern vor der Nord
hauſer Strafkammer zu verantworten. Er ſoll am 17. Oktober d. J.
in der Nähe von Oberröblingen eine Gans geſtohlen, ge-
ſchlachtet und hier verkauft haben. Ferner ſoll er ſich in Der
Gegend längere Zeit ohne Wohnung aufgehalten und in Diemen
genächtigt haben. Der Angeklagte gab die Tötung der Gans zu,
dies ſei aber geſchehen, weil ſie ein Kind ins Bein gebe habe.
Das Tier habe er in einem Waſſerdurchlaß verſteckt. Durch die
Beweisaufnahme wurden die in der Anklageſchrift feſtgelegten
Taten beſtätigt. Der Staatsanwalt beantragte drei nate Ge
fängnis, drei Wochen Haſt und Ueberweiſung an die Landespolizei.
Das Urteil lautete auf fünf Monate Gefängnis.

Sangerhauſen. Alter ſchützt vor Torheit nicht! Wie
die hieſige Preſſe berichtet, wurde der 70 Jahre alte Armenhaus
bewohner, früherer Drechſlermeiſter Jul. Müller wegen Sittlichkeitsvergehens zur Anzeige gebracht. v. iſt nach ſeiner polizeilichen

Vernehmung ans Amtsgericht abgeliefert, ſpäter aber von dort
wieder entlaſſen worden.

Hain. Jhr Recht behauptet hat die Meierin Paula Müller
aus Wolfshagen. Jhr früherer Dienſtherr, der Molkereibeſitzer
Heinrich Bennshorn von hier, hatte ſie wegen Diebſtahls an
gezeigt. Die M. war im Sommer 1909 als Meierin bei B. tätig
und ſollte verſchiedentlich Butter geſtohlen und nach ihren Eltern
gebracht haben. Die Anzeige war faſt ein Jahr nach dem Weg
gange von ihrer Arbeitsſtelle erſtattet. Das Stolberger Schöffen
gericht, das ſich mit dieſer Sache beſchäftigte, verurteilte ſie am
20. Oktober d. J. zu 3 Tagen Gefängnis. Gegen das Urteil legte
ſie Berufung ein und geſtern fand vor der Nordhäuſer Strafkammer
Verhandlung ſtatt. Die Angeklagte beſtritt die Tat und behauptete,
daß die Anzeige von B. aus Haß erfolgt ſei, weil ihr Vater ein
Konkurrenzgeſchäft in Wolfshagen eröffnete. Einmal habe ſie eine
Manipulation begangen, die aber dem B. keinen großen Schaden
gebracht. Jm Oktober 1909 habe ſie ein Faß ranzige Butter
bekommen, um dieſe mit guter Butter zu verarbeiten. Von der
letzteren habe ſie für ihre Eltern ein Pfund zurückbehalten.
Natürlich das Geld an Frau B. abgeliefert. An dem betreffenden
Tage habe ſie Herrn Bennshorn auf die Folgen der ſchlechten
Butter, die ſie verarbeiten ſollte, aufmerkſam gemacht. Dieſer
habe aber geantwortet: „Für die Bauern iſt alles gut; es
geht doch alles durch den Jn der Beweis-
aufnahme blieh B. dabei, daß er von der Angeklagten beſtohlen
worden ſei, während der Vater der Angeklagten behauptete, daß
ſeine Tochter nur einmal ein Pfund Butter nach Hauſe gebracht
habe. Der Gerichtshof hielt die Beweiſe für die Straftat nicht
für erbracht und erkannte auf Freiſprechung.

Eilenburg. Journaliſtiſche Unehrlichkeit. Zu unſerem
Bericht über die Verhandlung zwiſchen dem Reichsverbändler
Franke und dem Genoſſen Macheleidt bringen die Neueſten Nach
richten eine von ſittlicher Entrüſtung triefende Erklärung, in der
behauptet wird, der Berichterſtatter des Blattes habe mit Franke
nichts zu tun gehabt. Wir hatten nämlich geſchrieben, daß F.
ſich um die von den Berichterſtattern angefertigten Berichte
bekümmerte und daß ein ihm vorgelegtes Manuſkript'ſich ſogar eine
Korrektur gefallen laſſen mußte. Das Blatt ſchreibt: DieſeBehauptung iſt mit Bezug auf die Eilenburger Reueſten Nach
richten direkt aus der Luft gegriffen. Das Mitglied unſerer
Redaktion kommt für dieſen Vorgang nicht in Betracht, da ſich
die Szene nur zwiſchen dem Herichterſtatter der Eilenburger
Zeitung und Herrn Theodor Franke abſpielte. Dies zur Steuerung
der Wahrheit. Es ſoll durch dieſe Erklärung der Anſchein erweckt
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werden, a ev die N. M. don
er die wir gar nicht aufgeſtellt
Zeitung erklärt in ihrer letzten Au
erſtatter dem Franke nicht das Manuſtkript v ßee habe. So
viel e krorenheit hätten wir den beiden Blättern gar nicht
zugemutet.

Wir ſtellen hiermit nochmals e und ſind in der Lage, es durch
Zeugen bekräftigen zu laſſen, daß Franke das Manuſkripi
des Berichterſtatters der Neueſten Nachrichten ge
leſen hat und mit Bezug S den Jnhalt ſich äußerte: „da wird
Jhnen der Konſumverein wohl die Annoncen auch entziehen“,
worauf der Berichterſtatter dem Franke in einer ziemlich weg
werfenden Weiſe antwortete und ihn nicht beachtete. Dagegen hat
der Berichterſtatter der Eilenburger Zeitung dem Franke
das Manufkript direkt gegeben und dieſer hat Kor-
rekturen vorgenommen. Herr Rößler, Redakteur der E. Z.
beruft ſich in ſeiner Erklärung auf die „ehrenwörtliche Erklärung
ſeines Berichterſtatters (eines Herrn Schäfer), in der es heißt, daß
er Franke das Mannſtkript nicht gegeben, ein dritter von dem
Jnhalte desſelben keine Keuntnis erhalten habe. Es ſcheint alſo,
als ob der Herr Schäfer es mit ehrenwörtlichen Erklärungen
ſehr leicht nimmt. Was alſo von den Erklärungen der beiden
Redaktionen zu halten iſt, überlaſſen wir ruhig dem Urteil unſerer
Leſer. Diejenigen Arbeiter, die da glauben, ohne die Eilenburger
bürgerlichen Blätter nicht auskommen zu können, werden aus
dem unehrlichen Verhalten der Redaktionen die rechte Lehre zu
ziehen haben. An die Verſicherung der Neueſten Nachrichten, daß
ſie von den Reichsverbändlern nichts wiſſen wollen, werden wir
zur Reichtstagswahl denken!

Sandersdorf. Zu der famoſen „Berichtigung“, mit
welcher der Steiger Müller uns beglückt hat, ſchreibt unſer
Gewahrsmann, daß er ſeine Behauptungen voll aufrecht erhalte
und kein Wort von dem Geſagten zurücknehme. Das Benehmen
des Vorgeſetzten gegenüber den Arbeitern ſei noch ſchlimmer, als
in dem Bericht angedeutet werden konnte. Jeder, der den Herrn
kennt, weiß wie er mit den Arbeitern umſpringt und daß er bei
jeder Kleinigkeit Strafen bis zu einer Mark verhängt oder mit
Kündigung droht. Das einzig richtige in dem Schreiben des
Steigers iſt die Redewendung, daß die Arbeiter ſehr verſchieden
ſind. Leider! Hätten alle Arbeiter die Anſicht des Artikelſchreibers,
dann würden ſie ſich alleſamt der Arbeiterorganiſation anſchließen,
wer nur durch Zuſammenſchluß können ſolche Mißſtände beſeitigt
werden.

Wittenberg. Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen!
Am Sonntag, den 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr findet im
Kronvrinzen zu Kleinwittenberg eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt. Genoſſe Undeutſch- Magdeburg wird über das Thema
Der Reichsverband gegen die freien Gewerkſchaften und was lehrt
uns Moabit? referieren. Gewerkſchaftsmitglieder ſowie Partei-
genoſſen, ſorgt für ein volles Haus

Aunaburg. Aus der Partei. Jn der am 20. November
abgehaltenen annähernd gut beſuchten Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins wurde ganz beſonders das von wenig
Arbeiterſolidarität zeugende Verhalten der hieſigen freigewerkſchaftlich
organiſierten Maurer zu wiederholtem Male ſcharf kritiſiert. Die
Maurer verkehren immer noch in dem Lokal, aus dem jeder Arbeiter
auf Veranlaſſung der Kriegervereinler hinausexpediert wird. Ob
die Diſſentierenden ſich den Kriegervereinspatrioten gegenüoer auf
Ehr und Gewiſſen verpflichtet haben, die politiſche Arbeiterbewegung
nicht anzuerkennen, weiß man nicht, aber nach den gemachten Er-
fahrungen muß man bald zu der Annahme kommen. Allſeitig
wurde betont, daß alles verſucht werden müßte, um den Maurern
die Ueberzeugung beizubringen: jeder klaſſenbewußte Arbeiter
gehört ins Arbeiterlokal und nicht in die Schlupfwinkel der Gegner.

Die Abrechnung über die bei der Kalenderverbreitung erhaltenen
Gelder ergab ein erfreuliches Reſultat. Mit den auf dem Bezirks-
tag gefaßten Beſchlüſſen erklärten ſich die Genoſſen einverſtanden.
Zum Schluß gab der t r noch bekannt, daß als Reichstags
kandidat der Genoſſe Guſtav Menzel aus Bitterfeld nominiert
worden ſei. Er forderte zu intenſiver Parteiarbeit auf, damit die
kommenden Kämpfe uns gerüſtet fänden.

Dolſthaida. Arbeiter, die ſich anöden laſſen. Beim
Militärvereinsfeſte, das kürzlich hier ſtattfand, hielt der Direktor
eine gewaltige Patriotenpauke, in der er ſeine Getreuen aufforderte,
ihn 1911 nicht im Stiche zu laſſen. Nur ganz Unbefangene
fragten, was denn der Herr Hauptmann mit ſeinen Andeutungen
eigentlich ſagen wollte, die meiſten wußten, daß es eine Aufforde
rung zur Bekämpfung der Sozialdemokratie war. Alſo eine poli
tiſche Brandrede, um die ſich keine Gendarmenſeele kümmert, denn
in den Kriegervereinen betreibt man doch keine Politik? Es
iſt nur zu bedauern, daß ſich noch immer Arbeiter zum Hurra-
ſchreien gebrauchen laſſen. Sogar organiſierte Arbeiter waren bei
dieſem Rummel zu ſehen. Man ſollte meinen, daß die Arbeiter
ſchaft und erſt recht die organiſierte, ſo weit aufgeklärt ſein müßte,
um den Geſchäftspatrioten nicht als Staffage zu dienen. Gerade
die jetzige Zeit mit ihren hohen Steuern ſowie der Verteuerung
aller notwendigen Lebensbedürfniſſe ſollte jeden Arbeiter die
Augen öffnen, daß er ſein Heil nicht im Hurraſchreien zu ſuchen
habe, ſondern im Zuſammenſchluß in gewerkſchaftlichen und poli
tiſchen Organiſationen. Leſe jeder die Arbeiterpreſſe, denn die
bietet die beſte Aufklärung, und nicht die Vereinskalender oder die
Parole und wie die Blättchen alle heißen.

Erfurt. Aus der Praxis der Landesver-
ſicherungsauſtalten. Der Arbeiter Friedrich Pingel
in Erfurt iſt hochgradig lungenkrank. Die Landesverſiche-
rungsanſtalt Sachſen-Anhalt hatte ihm die geſetzliche Jn-
validenrente im Betrage von 168 Mark jährlich bewilligt.
Nachdem er die Rente einige Zeit bezogen hatte, mußte er ſich
auf Anordnung des Vorſtandes der Verſicherungsanſtalt
einem Heilverfahren in der Heilanſtalt Schielo unterziehen.
Bei ſeiner Entlaſſung begutachtete der Anſtaltsarzt, daß ſich
der Zuſtand des P. etwas gebeſſert habe und die Erwerbsfähig-
keit habe ſich etwas über 3324 Prozent erhöht. Obwohl P.
nicht arbeiten konnte, wurde ihm auf Grund dieſes Gut-
achtens die Rente entzogen. Er ſtellte erneut Antrag auf
Rente. Zur Begründung fügte er ein Gutachten des Dr. Käm-
merer-Erfurt bei, das beſagte, daß die Erwerbsfähigkeit des
P. nur 10 Prozent betrage. Das Schiedsgericht für Arbeiter-
verſicherung in Erfurt hatte nun über die Bewilligung der
Rente zu entſcheiden. Der Mann machte vor Gericht einen

en. Die Eilenburger
be ebenfalls, daß ihr Bericht

eme ſ geradezu bemitleſbenswerten Sindruck. Die derwuſtenden
Spuren der Proletarierkrankheit ſind an ſeinem Körper deut
lich wahrnehmbar. Auf die Frage des Vorſitzenden, wovon er
denn ſein Leben friſte, antwortete er, die Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke liefere ihm das Mittageſſen, außerdem bekomme
er eine kleine Armenunterſtützung. Das Gericht ſprach ihm
die Rente zu.

Jſt die Notwendigkeit dieſes Termins bei dem Zuſtand, der
dem Laien ſchon ein Bild der völligen Arbeitsunfähigkeit dar-
bot, nicht bezeichnend für die Praxis der Landesverſicherungs-
anſtalt z

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 30. November.

Die Bluttat in Ammendorf
Jn der fortgeſetzten Beweisnahme ſagte der Betriebsleiter

der Grube von der Heydt aus, Bojko habe am Sonnabend vor
der Tat 29,86 Mk. ausgezahlt bekommen. Danach muß der
geraubte Betrag ſehr gering geweſen ſein, denn 24 Mk. hatte
er dem Kaufmann zur Aufbewahrung übergeben und dann
hatte er ſich von dem Reſt noch ein Hemd gekauft. Beide An-
geklagte beſtreiten aber mit aller Entſchiedenheit, Geldbeträge
geraubt zu haben. Der Betriebsleiter bekundete weiter, Beh-
rends Lohn habe am betreffenden Sonnabend nicht gelangt,
um ſeine Schulden in der Kantine zu decken. Bojko ſei ein
fleißiger und ſparſamer Arbeiter geweſen. Zeuge hat am
Sonnabend abend gelegentlich eines Spazierganges mit ſeiner
Frau vom Tatort her ein Schreien und Kreiſchen vernommen.
Ein Barbier, der Frig am Sonnabend abend raſiert hat, will
eſehen haben, daß )pitz damals nur noch 70 Pfennig im
ortemonnaie hatte. Der Angeklagte ſagte bei dem Oeffnen

des Portemonnaies: „Damit ſoll nun ein armer Familien-
vater ſeine Familie ernähren.“ Ein Mitarbeiter von Beh-
rend bekundet, B. habe ihm öfter erzählt, wie er früher
Roheiten begangen habe. So wollte er einmal einen Mann
über die Rheinbrücke geworfen und einen anderen im Walde
verſcharrt haben. Jedenfalls hat B. mit derartigen Ge-
ſchichten nur renommieren wollen. Nachts ſoll B. öfter von
dem Teufel erzählt haben, der ihn mit einer Gabel hätte
holen wollen. Als Behrend in der Nacht nach der Tat nach
Hauſe kam, hat er erzählt, „Bojko habe Dreſche gekriegt“.
Behrend hatte Blutſpuren an einer Hand und ſagte: „Deut-
ſcher Mann“ Opitz habe tüchtig geſchlagen, und einer
ſei tot. Gaſtwirt Schweigert teilt mit, in der Nacht vom
6. zum 7. Auguſt, als er ſeine Wirtſchaft ſchon geſchloſſen
hatte, habe es draußen geklopft. Das ſei Opitz geweſen. Er
habe zu Trinken verlangt und dann Bier und Schnaps be-
kommen. Bei dem Verweilen in der Wirtſchaft habe er dann
erzählt, daß er einen Polen ſchwer zugerichtet habe; er liege
draußen. Auch in dem Lokal zum Letzten Dreier hat Opitz
ſich ſeiner Taten, wie ein Zeuge beſtätigte, gerühmt. Er ſagte
zu einem Arbeiter aus Ammendorf: „Wenn du rauskommſt,
dann wirſt du hören, es iſt ein Luſtmord paſſiert.“ Die Ehe-
frau Opitz macht von ihrem Recht der Zeugnisverweigerung
Gebrauch. Die Zeugen, die zuerſt am Tatort erſchienen, ent-
deckten, daß Bojkos Taſchen durchſucht waren. Wachtmeiſter
Niemann, der Opitz am Tage nach der Tat feſtnahm, ſagt,
als er in Opitz Wohnung gekommen ſei, habe Opitz mit
großer Seelenruhe dageſeſſen und Spiegeleier, Bohnenſalat
und einen großen Kant Brot genoſſen. Bei den Frauens-
perſonen, die ſich Sonnabends in Ammendorf umhertrieben,
ſoll Opitz als Zutreiber tätig geweſen ſein. Auch in demVerdacht der Wilddieberei ſteht t Als einmal ein den
ſter n worden war, ſoll Opitz, ſo bekundet eine Zeu-
gin, geſagt haben: „Jch hätte ihn nicht angeſchoſſen, ſondern
totgeſcho en, dann wäre wenigſtens nichts rausgekommen.“

Der Sachverſtändige, Profeſſor Dr. Schulze, 72 die Leiche
des Getöteten obduziert. Am Halſe befanden ſich Eindrücke
von Fingernägeln herrührend, die darauf hindeuten, daß der
Ermordete gewürgt worden iſt. Der Tod Bojkos iſt zweifels-
ohne infolge Verblutens aus dem Schnitt am Halſe einge-
treten.

Gegen 3 Uhr nachmittags trat eine Pauſe ein, die bis 05
Uhr währte. Nach Schluß der Beweisaufnahme wurden von
den Verteidigern neben den auf Mord und Raub lautenden
Fragen noch Unterfragen wegen verſuchten Mordes, Totſchlagsoder verſuchten Totſchlages, Diebſtahls und Zubilligung mit

dernder Umſtände bei dem Totſchlag, geſtellt.
Darauf nahm der Staatsanwalt das Wort, der darauf

daß von den beiden Angeklagten ein ordentlicher
enſch wie ein Tier a und im Tode noch ge-

ſchändet worden ſei. ie Angeklagten haben lediglich aus
Habſucht gehandelt und dieſer trübe Umſtand dürfte die Todes
ſtrafe als keine ungerechte Vergeltung erſcheinen laſſen. Beh
rend hat eine Hacke zum Vergraben des Ermordeten holen
wollen. Daraus gehe hervor, daß er im Einverſtändnis mit
Opitz und auch mit Ueberlegung gehandelt habe.

Der Verteidiger von Opitz verſuchte die furchtbare Tat a u s
den ſchlechten ſozialen Verhältniſſen zu er
klären: Meine Herren Geſchworenen! Sie erinnern ſich alle
der großen Bauausſperrung in dieſem Jahre.
Opitz wollte arbeiten, wollte Geld verdienen und konnte nicht.
Den hieraus entſtandenen Zorn hat er vielleicht mit Schnaps

1 wollen. An dieſe Seele trat der düſtere Ver-
uch zur Tat heran. Das Mittagsmahl, das er am Tage nach

der Tat vor ſich hatte, braucht nicht aus geraubten Mitteln
hergeſtellt worden ſein; denn die alte Mutter 5 v unter
ſtützte ihren Sohn. Ueberhaupt ſtehe nicht feſt, ob Geld und
wieviel Geld geraubt worden ſei. Die Angeklagten beſtreiten
beide, Geld geraubt zu haben. Opitz könne nicht gut in ruhiger
Ueberlegung gehandelt baben; denn bei der widerlichen
Grauſamkeit, mit der er zu Werke gegangen ſei, müſſen die
Wogen der Erregung ſehr hoch gegangen ſein. Man möge
bezüglich Opitz nur die Frage wegen Totſchlags bejahen. Vor
ſatz und Ueberlegung ſeien Seelenzuſtände, die man nicht
ſehen könne. Allerdings liege eine beſtialiſche Roheit vor,
vieles iſt dabei aber noch dunkel geblieben, in dubio pro reo,
alle Zweifel äen dem Angeklagten zugute gerechnet werden.

Behrends Verteidiger ſtellt die Belaſtung ſeines Klienten
durch Opitz als unglaubwürdig hin. Behrend habe ſich jeden

alls daran beteirigt, als Bojko vone Anm Morde ſei Behrend z ge, ob Behrendch des Raubes ſchuldig gemacht habe, ſtellte er den Geſchwore-
nen S Entſcheidung anheim. Der Vorſitzende wies nach
der üblichen Rechtsbelehrung darauf hin, in der Tagespreſſe
ſei er öfter gegen die Todesſtrafe Stellung genom
men worden. e i könnten ſich auch unter den Ge-
en prinzipielle Gegner der Todesſtrafe befinden. Dieſer

tandpunkt dürfe ſie aber in ihrer Entſcheidung über die
Schuldfragen keineswegs beeinfluſſen. eien ſie überzeugt,
daß Mord vorliege, ſo müßten ſie auch die dahin lautende
Schuldfrage nach ihrem Gewiſſen bejahen, ohne Rückſicht auf
die Beſtrafung. Gegen 348 Uhr zogen ſich die Geſchworenen
ur Beratung zurück. Gegen neun Uhr abends verkündetene ihren u Danach wurde Opitz des Mordes und des

Raubes unter Zubilligung mildernder Umſtände und Behrend
des Raubes mit Verneinung mildernder Umſtände, ſowie der
gemeinſchaftlichen re eeunz ſchuldig geſprochen. Be
antragt wurde gegen Opitz die

Todesſtrafe,
dauernder Ehrverluſt und fünf Jahre Gefängnis, gegen Beh-
rend eine Geſamtſtrafe von

11 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt. Opitz bat unter Tränen um Zu
billigung mildernder Umſtände, da er bei der Begehung der
Tat nicht bei Verſtande geweſen ſei. Dann wurde Opitz

zum Tode,
dauerndem Ehrverluſt, zwei Jahre Gefängnis ind Behrend zu
einer Geſau. iſtrafe von

4 Jahren Zuchthaus
und 6 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Jn der Urteilsbegrün
dung hieß es u. a., daß Behrend die Taten veranlaßt habe,
und bezüglich Opitz auf das Todesurteil hätte erkannt werdenmüſſen. Die Verhandlung erreichte erſt nach 2210 Uhr ihr
6

e

Hllerlei.
Hochwaſſer.

Jnfolge des raſchen und anhaltenden Schneefalls der letzten
Tage haben in Süddeutſchland die Flüſſe faſt alle Hochwaſſer.
Neckar und Rhein ſind geſtiegen und ſteigen weiter.

Aus Paris wird gemeldet, daß die Seine um weitere 50
Zentimeter geſtiegen iſt und die Marne ihren Aera
erreicht hat. Die aus der Provinz einlaufenden Meldungen
lauten fortgeſetzt ſehr peſſimiſtiſch. Die Stadt Angers ſteht
zum größten Teil unter Waſſer; der Verkehr in der Stadt
kann nur mittels Booten bewerkſtelligt werden. Bei Benceſt
iſt der Damm durchbrochen und das Waſſer überſchwemmt
ganze Strecken Landes. Die anwohnenden Pächter
mußten ihre Wohnungen verlaſſen. Auch die Rhone iſt in
ſchnellem Steigen begriffen und die Uferbewohner ſchwe
ben in großer Gefahr.

Jn der Türkei haben große Ueberſchwemmungen in den
Ortſchaften Drama, Sarichalan uſw. erheblichen Scha
den angerichtet. Mehrere andere Dörfer ſind völlig unter
Waſſer geſetzt.

Der Tod in der Grube.
Auf einer Kohlengrube in M t ging ein Stützpfeiler

u Bruch; von den herabſtürzenden Kohlenmaſſen wurden fünfSerglente verſchüttet, einer von ihnen wurde als Leiche geborgen

auch die anderen vier dürften tot ſein.
or einigen Tagen entſtand auf der Zeche Viktoria Auguſta

bei Eſſen eine Schlagwetterexploſion, wobei fünf BVergleute
ſchwere Brandwunden erlitten, an denen ſie nunmehr geſtorbenſind. Auf der Zeche Rhein Elbe bei Gelſenkirchen wurden
durch den Bruch einer Strecke zwei Arbeiter getötet, zwei an
dere ſchwer und zwei leicht verletzt.

Hamburger Margarine.
Bei der Hamburger Polizeibehörde ſind im Laufe des Mitt-

woch noch eine ganze Reihe von Erkrankungs-
fällen angezeigt worden, die auf den Genuß von Margarine
zurückzuführen ſind. Offiziell werden bereits 150 Krank
heitsfälle gezählt. Ein Mann liegt im Krankenhauſe
hoffnungslos darnieder. Die Polizei warnt in öffentlichen
Anſchlägen vor dem Genuß der Margarine. Ss handelt ſich,
wie feſtgeſtellt iſt, um das Fabrikat Backa, das erſt ſeit
einigen Tagen von der Margarinefabrik Mohr u. Ko. in den
Handel gebracht wurde. Die chemiſche Unterſuchung der Mar
garine iſt noch nicht abgeſchloſſen, doch iſt mit Sicherheit an
zunehmen, daß ſich der Krankheitserreger in einem neuen auß
England eingeführten Fettöl befindet. Die Polizei ſtelli
jetzt mit dieſem Oel ihre Unterſuchungen an. Wie verlautet,
wurde das betreffende Oel früher zur Seifenfabrika-
tion (11) verwendet.

Des „RNordpolentdeckers“ BVeichte.

London, 1. Dez. Der ä7 en?Company wird aus Neuyork telegraphiert: Dr. Cool
räumt jetzt ein, daß er „nicht glaube in der Nähe
des Nordpols geweſen zu ſein. Sein Geſtändnis
wird in Hamptons Magazine erſcheinen. In ſeiner Beichte
erklärt Dr. Cook: Nach reiflicher Ueberlegung geſtehe ich, da
ich bezweifle, den Nordpol erreicht zu haben. Jch war hal
verrückt infolge meiner monatelangen Einſamkeit un
e erigge J und kam ſo zu dem Glauben, daß ich de

ordpol erreicht hätte. Mein ganzes Leben war ſtets von
einem überwältigenden ehrgeizigen Wunſch erfüllt, etwas zu
erforſchen und mein glühendſtes Verlangen war, den Nordpol
zu erreichen. Die Erfüllung dieſes Wunſches betrachtete i
als den höchſten Ehrgeiz meines Lebens. Jch verbrachte zwe
Jahre in der Polargegend und erlitt s Hunger, Durfſt
und Mühſale, um jeden Verſtand zur Entgleiſun(

u bringen. Jn der Meldung aus Neuyork heißt es, DCo befinde ſich gegenwärtig in Europa. Näheres iſt jedo

nicht angegeben. Ob nun wohl e der andere „Nord
polentdecker“ auch „beichten“ und ebenfalls für „halb ver
rückt“ erklären wird?

Sveechſtunde der Redaktion von 9212 dis 341 Uhr.

Kostüme Damen Paletots
Celegenheltsk auf

Durch günstigen Einkauf grosser Mengen

aussergewöhnlich billige Preise.
S Man sehe unsere Schaufenster.

J J
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Sonntag den 11. Dev

1. Antrag des Herrn
Verkäuferinnen.

Allgem. Konsumverein zu Dölau bei Halle S.
(E. G. m. b. H.1010, nachm. 3 Vhr, un La en Lokale, auf Antrag mehrerer Mitglieder:

ausserordentliche General Versammiung.
Tagesordnung:

Volgt, betreffs eines Sommerurlaubes für den Lagerhalter ſowie für ſämtliche

3. Die deutſche KonſumGenoſſenſchaftsbewegung und ihre Erfolge.
3. Austritt aus dem Allgemeinen Verband.
4. Uebertritt zum Zentralverband deutſcher Konſumvereine.
5. Geſchäftliches.

W ZQAutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. L.
Ver Vorsltzende des Allgemeinen Rongumverelns zu Dölau bel Halle g. S. e. 6. m. h. H. Paul Klöppel.

Oberleder, Sohlen und alle anderen Zutaten tür
den Salamandermtiefel werden von Fachleuten

sorgtältig ausgewählt
seine Vorzüge.

Einheltspreis.

Daraus erklären sich
Fordern Sie Musterbuch

M 12.50
Luxus- Austührung M. 16.50

Salamander
Schuhges. m. b. H., Berlin.

Niederlassung:

Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 100.

Rollglocken
feine Ausführung von 50 Pfg. an.

C. F.

Spelwaren-Ausctolung

Unerreichte Auswahl. Billigste Preise.

Halle a. S, Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

Ritter

Alpemeiner Konunrerein, Halle

Freitag vormittag M in den Verkaufsſtellen zu haben
Kablianu ohne Kopf à Pfund 25 Pf.

Wasch-

Rund-, Ring-,
beste deutsche Fabrikate.

Erummophone u. Plutten,

Schwing- und Langschiffohen,

und Oringmaschinen
zu biliigsten Preisen-.

Paul Hagemann, on ernh

Sämtliche Parteischrifton Sirenen

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

ler übrige wiebexanntnurdelfrat bei

A. ThurmReilstrasse 10.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Kinder Schreibmaschinen

bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Zum Küssen
ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht
mit roſigem, jugendfriſchem Aus-
ſehen. Alles dies erzeugt:
Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Bergmann K Co., Radebeul

Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der
Lilienmilch Cream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproſſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz. Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Hont?sch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Bolinosen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers. Gr. Ulrichſtr. 51,
Max lIolländer., Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze. Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Pritz Müller, Talamtſtr. 48,
Bruno Poetzsch., Moritzzwinger 1.
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Friedr. Riedel, Merſeb. Str. 33,
Schwanen-Drogerle, l eipzigerslr., Ecke Poslst.

Jn Giebichengteia: Pelix violi.
Vſſen Zſe 0läglich Auge 5
wenn Sie Jhre Geſundheit er
halten wollen. Garant. reinen
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 30 Pfg.,
bei S Pfd. 75 Pfa., rJ Breiteſtr. l u. Marktan ooch, Roter Turm 12. 77

à

7 jeder ArtMöbeltransporte i
R. Weihmann,

Bernhardyſtr. 35. Fernruf 1708.

W Für jedes Ei übernehme volleſt dieſe vie

Dellkate,

m friſche
Eier ha 115 P aut.
feinſchmeckende echte Bauernkäſe, etie o Rabatt.

fallen GchweizerKüſe on 55 Ia.

J zeit decken.

Pott billigerJ Vel den jetzt übertriebenen Angeboten von
J Fett ſollte jede Hausfrau ihren edarf auf lüngere

Ich liefere Ihnen mein Cocos-
Schmalz (gar. frei von ſog. Faß oder amerik.
J Preßfett), welches ſich infolge ſeiner Feinheit mo

natelung gut hält ohne Gewürz

6 0 g TJ zu dem

S Preiſe von
J 1 Pfund

x Kunſt 6peiſe Fett un

W

Jögergaze 2, Bembugen. 15.Knäusel, n n

e.

C d i

T

1 v n
entravertand., Äwmere,

Tahlstelle Halle und Ume.
Sonnabend den 3. Dezember abends S Uhr

bei Streicher (Kl. Klausſtr. 7)

Nfündeder-Verranmlunn.

Tagesordnung:
1. Kandidaten- Aufſtellung zur Delegierten-

wahl für die 19. Generalverſammlung.
2. Bericht der Delegierten des Kartells und der Bau

arbeiterſchutzkommiſſion, und Neuwahl derſelben.

3. Sonſtige Verbandsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der durchaus wichtigen Tages-
ordnung iſt es
Verbandsmitglied erſcheint.

dringend notwendig, daß jedes
Der Vorstand.

bockwitz. Cewerbychauftsfert!
Sonntag, den 4. Dezember, abends 6 Uhr, findet im Hotel

Hermann unſer

G Gewerkschaftsfest
beſtehend in

T. komisehen Vorträgen
(Lewandowski-Truppe Berlin)

III
Die Arbeiterſchaft von Vockwi

eingeladen.
u. Umgegend iſt dazu ergebenſt

as Gewerkschaftskartell,

Welhnuchts-Ohst-Ausverhauf.
1000 Zentner prima Aepfel und BVirnen.

Um bis Weihnachten zu räumen, verkaufe zu billigſtem Preis:

Direkt vom Kahn, auch pfundweiſe.
An der Schifferbrücke.

Karl Demmer.
Makulatur ab meden hallerche Genorsenschafts-Oructere],

ät

Weg
Erscheint wöchentlich dreimal

h

weiser für unsere einkaufend
P Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

en Abonnenten
Erscheint wöchentlich drelmal.

OS S s J S SAbrahlungsgesebätte C Blserno Oelten ans ma Kachengerato Kolonialwaren ſEenneidereſ-edarirariiſtoi]! ſ. Woſes- Woni Tavieroris

mar 3 Bamme, Iindenstr. 56Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merschburgerst. 61. z ans e hF. Lindenhahn, Königstr. 8. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p. F. C. Wissell, Marktplatz 11. Marie Stellfeld. Triftstr. 4.
D Brauereien
k. Cunther, Halle a. S.

[Honigkuchen, Zuckerwaren
Fahrräder u. Nähmaschinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Briketts, Kohlen Flelschermelster. Wurstfabriken

Richard Wolt, verläng. Königstr.

[Delratessen und fische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
ugurt Hangolt Merseburger-

9

Ro
strasse 105.

ert Schäfer, Königstr.

Friedrich bock,

Uüte und Mütren
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kaftee, Kakao, Tee
C. O. BRüseh, Leipzigerstr. 51.
Er nst Jchse, Leipzigerstr. 95.

Oskar Häder, Halimarkt,.
Charlotten-htto Koch, e Rorssoo 2.

C. Lange sen., Kl Ulrichstr. 26.
Hugo dchröter, Hirtenstrasse 14.

edernandlungen

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Menl u. Futter Artikel
4 V 4 Dryanderstr. 35.Drogen und Farben Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1. Kartonagen on h uagdeburgerstr, 63.

M. Rädler, Rannischestr. 2. Gummiwaren V. S Jakobstr. 60. Möbel Magaziue

r e J ufhäuser z t 5Ein- n. Verkautsgese 2z.te O. Klappenbach, Gr. Ulriebstr. 41. r Kodel- Ha Tischlerms Krosce
i J nanoienerwagen-Fabriren an etpzierstr. S. Magazin Iüll. IIdli MII. Urrichstr. 50

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr 15. „Bekleidg.-Gegenst. j. Art. vm Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Photographische Aleliersen uns Stamwarez Osrar Kutscher Mortertrehnot 10.
F. Lindenkhahn, Königsetr. 8. Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. heodor Luhr, Leipzigerstr. 94.

Kichard Schröder, len 17.

l. Sengerneg, öchusir. J.

S2edition, Möveitransport

Zahn- Techniker
Win 4 Neue Promenade 1I6,J l vis-acvis Leipr. Turm,

9. Kästner 60., Brnnoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

UVnren- u. Gold waren
J 0frieärich Hoimann, Kiauwtr 23.

z 01P21ger-

Albert alennicke. Gr. Steinstr. 62
4. Schäſer, Ueipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

1 eine u. Fruchtsütfte etc.

M. Lade Nachf., Leiprigerstr. 93.
Hax Künzel, Magdeburgerstr. 59.

27igarrenhandlungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schuhert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 1ö.
Julius Wiodemann, Schmeerstr 4.

Sanitäts-Drogerle, Inb.: Rich. Glaubig.
ammendorf Kadewe.

Halleschestr. 65.. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
V. Wünscher, Schuhwaren,
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Woher hezlehe Ich
eine gute Zigarre

ILIIIII e

on

25

57
re

Aus dem Spezialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake

2 J. Sanow, Geiststrasse 5
Gegrändet 1887.
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m rer

wo

Billigste Bezugsquelle
tur

mere Möbel

1

ohne kinrichtung
in nur guter

einzelndbel

m len Holz- und Stilarten.

Frisdrieh Peileke, wenden
Möbel Magazin

Gegr. 1863.
j roel. 2450. Goiststr. 25.
le e Gesedstt ist Sonn

tags bis 7 Uhr geönet.

igfechriſe er
Die Vorzüge unserer r Schuhwaren

ind

ſadeſose Quattt
SESlegante Passform

Erprobte Haltbariktio
Vollsto Garantie
Billige Preise.

Jedes Paar terren- u. Oamenstiefel:
Spezialmarke

Original
Goodyear Welt

TURUL- SCHUFABRiK:

Alfredh Frä nkel Com.-Ges.
ar Grosse Ulrichstrasse 17.

Vervaufeeteiſen i in allen grösseren Staaten.
——D

ht 29pelzwaren- Jushernauſ.

Wegen Aufgabe dieses Artikels stelle ich die Restbestände meines Pelzwaren-

Bl Lagers, bestehend in

Cratic erhält jed

für einen len Prachtkalender
beim Einkauf von I Mk. an.

Herren
Garderoden
lege un vuuget

unter Garantie

Ktofflager im Hame.

Neu oingeführt:
Balthare Arheltshosen.

C. Wagqner,Unterberg 8, am Weldenpiat,

Umsonst
gebe ich bis Weihnachten

1 Pfd. Zucker
auf jedes Pfd. Pflanzenbutter
(Margarine) Marke

7Brassel
Marke Braſſel iſt beſter Erſatz
ſür feinſte Molkereibutter zum
Backen, Braten und Eſſen.

Ziegler's n
nur Gr. Steinſtraße 44

neben Walhalla.

Kluge Frauen
C

Engros- Lager Halle g. S.
Gr. Ulrichstrasse ſende Proſp. Periodenſtörung

60/61. Dankſchreiben und ProbebeutelJ d Dr. Blons-Pulver bei Einſendungeopo von 20 Pfg.- Marke gratis. Bitteau zſchneiden.
g. Löffler, Dresden 57. Welünerphatz 9.

Vitte leſen a
Beim Einkauf von

HenlkKel's Bleich-Soda
18 Pfg. jedes Paket

achte man genan auf unten ſtehende Packung
nd weiſe Nachahmungen, da meiſtens winvrr

wertig, energiſch zurück.

2
r

S s25 S i2 3 z 7z
S

Spartbedeutendeeife macht dieWaäſhe

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei
nigungszwecken die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nament
lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen

ſehr weiß. Greift Hände u. Wäſche nicht
an. Löſt ſich in Waſſer ſehr raſch, ſollte e

deshalb in keiner Haushaltung fehlen h

W

Colliers, MNuffen u. zen
e 8 nunmehr 2u jedem annehmbaren Preise zum völligen Ausverkaur
e S Ich bitte von diesem reellen, günstigen Angebot reichlich Gebrauch zu machen

Hugo Iaube, lanne
Hutgeschäft.

III ernsten Frost-Seife
gegen Frop an Händen u. Füßen,

Zigarrenspitzen eempfiehlt in grösster Auswahl RanniſcheSrust Karras jun., leheherst 4 ne ine h
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.- Druck der Halleſch. Genoſ enſch. Buchdruck. (E. G. m. b. n Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A A. Jäh nig.-

Hausfrauen

fordern

Sanella.
Pflanzenhutter- Margarine!

m e

nur

Sämtl. i. Halle a. S.

E. 2 e
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